
Literarische Berichte und Anzeigen .

Dıe Religıion ın Geschichte und G(egenwart, ber deren hıstorısche
Artiıkel bıs „ Bibelgesellschaften ®® zuletzt ben 144 berichtet Wäar, liegt HUR-
mehr in ıhrem and der wenıge Wochen VOT Weihnachten ausgegeben werden
konnte, abgeschlossen VOoOT SP-, geb. und dürfte durch die uch-
staben >  E den Beweis geliefert haben, daß TOTZ der stärkeren Betonung der
(jegenwartsinteressen und des Ausbaus der systematısch-theologıschen Abteilung,
die eine Verkürzung gerade des historischen Stoffes notwendig gemacht haben,
uch dieser doch in großen zusammenfassenden Artikeln Ww16e in den zahllosen
kleinen biographıschen Ergänzungsartikeln ın dem ZULFC hıistorıschen KFundamen-
tıerung der Gegenwart notwendigen Ausmaß dargeboten 18%, und daß dıe Aufl,,
auch uf die historıschen Stichworte gesehen, S Külle des (xebotenen über
dıe Aufl. hinausreijcht. In dem dem fertigen Bande beigegebenen Vorwort des
Herausgebers, Le ol ch ıst. über die Grundsätze der Auf-
Jage , dıe redaktionelle UOrganisation dergl. urz berichtet. Als größere
historische Artıkel gelen A4us den etzten Lieferungen des Bandes folgende
notiert Bıbelübersetzungen (Sp 1038 — Baumgärtel, Jülicher, Hengstenberg,
Fiebig, Risch, Nestle); Bilderverehrung und -streitigkeiten (Schwarzlose); yY. 18°-
marck Baumgarten); Bonn, Universität Ritschl, Königer); Brandenburg
(Zscharnack); Braunschweig Beste); Bremen (Pfalzgraf); Breslau, Bıstum und
Universität (Seppelt, Gg Hoffmann , Altaner); Brüderunität (W. Schmidt,
Bettermann) ; (GGiordano Bruno (Heimsoeth); Bucer (Anrich); Bulgarıen (Gädike);
Bund- Föderaltheologie (Schrenk); Bußwesen (Laun) Byzanz Phil. Meyer); Calvın
(Peter Barth); China, Missionsgeschichte eT); Christentum, Entstehung, yOo-
schichtliche Entwicklung, Ausbreitung Sp 1531—57; Bertram, W Soden, Glaue) ;
Christologie, dogmengeschichtlich (Sp —1 M. Dibelius, Bauke); Christus-
bılder Günther);: Christusdichtung , deutsche (Knevels); Dänemark (Bülck);
Dante (Voßler); Danzig (Schwandt) ; eIsSMUSsS (Zscharnack); Deutsche Literatur-
geschichte (Hermann Schneider) ; Deutschland (Sp 1872—1900; Koehler,
Schoell, Hermelink, Zscharnack); Dogmengeschichte, methodologisch Krüger);
Donatismus (Hugo Koch); Dorpat (Gruehn); Dreieinigkeit, dogmengeschichtlich

Krüger). Zscharnack.
arl Müller, Kirchengeschichte. 2. Auflage. and 1, Lieferung
Grundriß der theologıschen Wiıssenschaften, Abt. 2) Tübingen, ohr

(Paul Siebeck), 199277 Dıe zweıte Lieferung (S. 313—569) der Neubearbeitung
vn arl Müllers ausgezeichneter Kirchengeschichte über die erste Lieferung
ZKı  Q XLIV, 298) bringt wıeder e1ıne YWülle des Wertvollen und AÄAn-
regenden. Hervorgehoben gelen : dıe feinsinnıge Darstellung des Neuplatonismus,
die Schilderung der Religionspolitik Konstantıns des Großen, der Abschnıitt ber
Askese und Mönchtum (besonders eingehend, 472—499); Han könnte ber
eigentlich uch alles andere als bedeutsam hervorheben. Ich notjere ein1ge
Einzelheiten, dıe mM1r aufgefallen sınd. 334 War dıe Kirche ın Nıkomedien,

Bücher, Zeitschriften und Einzelaufsätze , deren Anzeige gewünscht wird,
bitten WI1ITr regelmäßıg den Verlag Leopold Klotz in Gotha „für die
einzusenden.
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die einem Tage (!) dem Erdboden gleichgemacht wurde, e1Ne ‚„gT0ße ** Kırche,oder nıcht vielmehr 1ne hochgelegene ? Lact., De mort. pers. AII, ist; eigent-lıch DahZ eindeutig: „ In alto nım constituta eccles1ia palatio videbatur ““
(Frühere sprachen von elıner Prachtbasıilika ; das Richtige hat bereitsV.Schultze, RE® I 680). 337 Nıicht Severus War für den Osten,Maximinus Daja für den Westen ZUM Cäsar erhoben , sondern umgekehrt.336 scheint MIr die Einengung des OÖpfergebots des vierten Dıokletianischen
KEdıktes uf dıe städtische Bevölkerung nıcht rıchtig: ITAVTAC MAVÖNUEL TOUCATa T1OAÄUV heißt doch wohl ın der gesamten cıvitas , der adminıstrativ
das platte and miıt gehörte. 3400 AÄAnm ıst. das Datum 303 falsch.

341 Warum wird die Bezeichnung ‚, Mailänder Kdıkt *‘ überhaupt och VOT-
wendet, WwWenn gleich hınzugefügt werden muß, S10 sSe1 nıcht Zanz richtig ?346 Die Synode von Klvira äaßt sıch YENAUET festlegen (vgl Koch, ZN1916, 61—67 352 Manı wurde ohl 23 gekreuzigt. 358 Im
Jahre 3926 ann Man och nıcht VO  — Konstantinopel reden ; vielleicht ist
Druckfehler für Konstantin ? Man ann schwerlich Sagyen : das Kreuz
8e1 ‚Immer das Symbol des Christentums SOWESON, von Anfang VOTL allem das
Zeichen des Siegs ber die ämonen ** g1ibt doch denken, daß das Kreuz
archäologisch 1ın vorkonstantinischer Zeit sehr selten nachzuwelsen ist! 304
wird Lucıan VvVon Samosata, der Lehrer des Arlus, Loofs miıt dem Paulianer
Lueilan gleichgesetzt, 433 die Frage der Zugehörigkeit des SOg Nicaeno-Con-
stantınopolıtanum ZUTr zweıten ökumenischen Synode och In der Schwebe
Jassen. Dıie Darstellung ist. ın dieser zweıten Lieferung bıs 81 geführt; INln
sieht mıt größter Spannung der Fortsetzung entgegen. Heussi, ena.

Nachdem mehrere Jahre hindurech die Breslauer ‚„Jahresberichte der deutschenGeschichte “* (seıit be1 DUr geringem Umfang einen YEeW18S8SEN Ersatz für dıe
se1t 1913 eingegangenen ‚„Jahresberichte der Geschichtswissenschaft *‘ geschaffenhatten, ıst; soeben das yroße Unternehmen , Wenn uch auf die deutsche (+e-
schichte beschränkt un!' daher unter dem Titel o  E  e

E  6 ü e  © chı te C6 wıeder. ins Leben getreten. Die Leitung haben
Albert Brackmann und FrıtzHartung, denen besonders für den bıblio-
graphıschen Teıl der Herausgeber der früheren Breslauer Jahres-
berichte, ZUT Seıte steht, Der ahrgang (Leipzig, Koehler, 19927 ALV,592 M.) umfaßt dıe Literatur des Jahres 19925 Die Bıbliographie Sbis 144) erstrebt mıiıt 2860 ummern Vollständigkeit, während die Ü
berichte 145 —698) in kurzer YWYorm Von krıtıschen Referaten anf dıe wıich-
tıgeren Publikationen mıt Einschluß der Zeitschriftenaufsätze beschränkt 1st.
AÄAus der Kırchengeschichte, dıe in ZUTr Behandlung kommt, ist alles,
was in dıe politische und ın die Geistes- DZW. Kulturgeschichte einschlägt, AaUuS-
geschieden und den betreffenden anderen Kapıteln zugewlesen worden ; auch ach
der oOkalen und terriıtorialen Seıite hin ist S1e zugunsten der terrıtorialhistorischen
Paragraphen weıthın entlastet worden. In dieser Stoff beschränkung wird iın S 38
VoNn Caspar die Jahre oduktion ber Papstgeschichte des’ Mittelalters , 1n

von Hırsch die Krchenverfassungsg“-schichte des Mittelalters, in &S 41
VOo:  s Schnütgen die kath Kırchengeschichte der Neuzeit un von

S A die protestantısche Kıirchengeschichte behandelt, während
über die mittelalterliche deutsche Kırchen- und Ordensgeschichte leider infolgeVersagens des Mitarbeiters in HKortfall gekommen ist. Die miıttelalterliche (ze18tes-
geschichte dagegen hat V, Martin in S 43 besonders eingehend vorgeführt,ebenso Grabmann in S 44 die Scholastik, P1 Joachimsen ın S 45 den
Humanismus. Da bei Vorführung der neuzeıtlıchen Geistesgeschichte ın doch
den rel1210n8- und kırchengeschichtlich wichtigen Linien wenıg Beachtung g-schenkt ist, werde ıch mich bemühen, diese Seite künftig ın melinem kırchen-
geschichtlichen Bericht mıt berücksichtigen. Zscharnack.

Bulletin of the John KRylands Lıbrary, Manchester, Vol. 11, Nr: 1:January 1927 Nach Berichten über das Wachstum der John-Rylands-Bibliothek
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untersucht Farquhar, 'T'he Apostle Thomas In South India , 20—30,
die rage ob möglıch 1st, die Anwesenheit des A postels T'homas 1n Süd-
ındien historischer Sicherheit bringen, und beantwortet S1e mıt einer FKFülle
VOn Gelehrsamkeıt bejahend. Es wird €es aufgeboten, die Möglıchkeit eıner
golchen Tradıition, deren Mittelpunkt Kdessa War. wahrscheinlich machen

auf denen S1e sich erhielt, aufzuspüren. An Stelle derdie verschlungenen Wege,
Tradition ONn der parthısehen Wirksamkeıt des Apostels führt dıe edessenische
Tradition der Annahme Voxn der Wirksamkeıt und dem Tode des Apostels iın
Südindien. Die Auswertung NECUET HKunde VOoOn ünzen UÜUsSW., 146 manche An-
deutung der cta T’homae ın anderem Lichte erscheinen, als früher. Die folgen-
den Artikel , Grenwedt, Apollo In the Y 51—56, Rendel
Harrıs, FKFurther fraces of Hı  tite migration, D(—(6, Mın Tanz, Syriac
InfAuence the Style of the Kur än, ((—983, Mingana, Kitab ud Din
Wa-a-Daulah, 8 f haben , interessant S1e sind, mehr allgemein geschicht-
liches und philologisches als kirchengeschichtlıches Interesse. Dagegen wird

Rand, St. Martın of Tours, 101—109, eine Vorlesung ın der John-
Rylands-Bibliothek, Secnh ihrer vortrefflichen Charakterisierung Martıns und
gseiner Bedeutung iür dıe Geschichte der Kirche den Kirchenhistoriker esseln
Den Hauptinhalt des Heftes bildet der Anfang der unter dem Titel Woodbrooke
Studies veröffentlichten Stücke AUus der syrisch-christlichen Literatur miıt Faksı-
miles der Handschrıiften , UÜbersetzungen , Kommentijerungen und Kınlejtungen :
Woodbrooke Studies. Kdıtiıons and translations of christlan Documents ın Syriac
and Garshünı, Dy Mıngana, ıth introductjions by Rendel Harrıs,

110—31 ESs handelt sıch den sehr seltenen Traktat des Jakobiten DIi0-
NnyS1Us Barsalıbi ( CN die Melchite (Chalecedonenser-Reichskirche) 2US

der Handschrift Mıngana In der Rendel-Harrıis-Bibliothek iın Birmingham und
u echte und apokryphische Stücke des Ignatıus VoOmn Antiochien AUS Paris
Syr 198 und Birmingham Mingana 2902 und Mingana und

Fıcker, 1e1.

Hans 1etzmanns Berliner Akademie-Gedächtnisrede auf arl
A ol (30. Juni ist eine wertvolle Krgänzung der beıden Gedächtnisreden,
dıe Von ıhm und V, arnack gleich ach Holls 'T’od 1m Verlag Marcus
Weber herausgegeben worden sind. Nie bıetet auch, 11—15, e1n Verzeichnis der
ım Druck erschıenenen Schriften K. Holls mıt Einschluß selner gygrößeren KRezensionen,
dem persönliche Aufzeichnungen Holls zugrunde hegen.

Aus Schöninghs Sammlung Kirchengeschichtlicher Quellen
ellu SO ın deutscher Übersetzung auf die WIT schon mehrfach

hingewiesen haben, liegen uns die Hefte 1922920 VoöTr, dıe auf-
'allend spezjalısıerte Themata haben, die ber gewıß einem unterrichtlichen Be-
dürfnıs auf kath Seite begegnen. Den enucharistischen liturgischen Texten und
der Sakramentsverwaltung ist in Heft 21n 22, Aufmerksamkeıit geschenkt In
der ‚„ Lebensweisheit us den Kirchenvätern ®‘ 20) r VOoOT allem Chrysosto-
IMNus ausgeschöpft. Daß ın S (Lexte ZUTT äaltesten Kirchengeschıichte AUuSs nıcht-

oteechristlıchen Autoren) der Josephustext Ant. ZanZ hne kriıtısche
gedruckt wird, ist auffallend. und D'{ gelten der römiıschen Messe,
den Kreuzzügen. bringt 'Texte ber Preußen und dıe kath kırche 1740
hıs 1861 YVZO ®] S ber (}eschichte des Staatskiırchentums ıst
keine Textauswäahl, sondern knappe Darstellung (30 S von der byzantinischen
Reichskirche bıs ZUFF NEeEUEN deutschen Reichsverflassung ; 10 zeigt weithın
Verständnıis für die ın Betracht kommenden Erscheinungen, verzichtet ber merk-
würdigerweise, obwohl Stutz mehrfach ıtıert wird, Yyanz auf den Rückgriff
auf dıe Eigenkirchenidee ZU. Verständnis der frühgermanischen Staatskırchen-
tümer.

Den Kirchenhistoriker muß auch dıe Frage interessieren, inwıevweıit die W188eN-
gchaiftliche Arbeit uch ın den Schulreligionslehrbüchern iıhren Niederschlag findet,
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Je1 ın den Darstellungen , S81 in den ZUu Zweck des modernen ÄArbeites-
unterrichts eingefügten Textsammlungen. In beider Hinsicht zeigen dıe
Lehrbücher 1M allgemeınen doch ohl einen Fortschritt gegenüber rüher und
werfen auf die Verbindung unserer Religionspädagogen miıt der wissenschaftlichen
Korschung eın günstiges Lıcht, uch da N1C. geradezu Kirchenhistoriker
ZUT Mitarbeit herangezogen sind, WwW1e 1e8 In dem VoOon Beyer und

Rückert verfaßten Grundrıiß der CV Relıigionskunde auf
schichtlicher Grundlage (Leipzig, Teubner, 1927) der Fall ıst. ‚JJenes Ur-
teil gilt uch Von dem uUXNsSs eingesandten , nunmehr für sämtlıche Klassenstufen
abgeschlossen vorliegenden Lehrbuch Tfür den eV Religionsunterricht
von Hermann Schuster und Walter Franke in Verbinduug miıt Julius
Smend, Carola Barth, tto Clemen, Peters Ü, (FrankfurtMoritz Diesterweg). Der der Mıttelstufe geltende and ‚„ Helden und Werke der
Kirche‘‘* vVYon Franke, ebenso der der Oberstufe zugehörige and „ Glaubeund Leben “‘, ın dem Clemen und Peters dıe Kırchengeschichte behandelt,stehen beı aller pädagogısch gebotenen Beschränkung anf der Höhe, uch Was
dıe Anleitung geistiger Verarbeitung des dargebotenen historischen Stoffesbetrifft. Die gute Bildausstattung soll och ausdrücklıch hervorgehoben werden,WIe ander&s ist S1e als 1n den nüchternen Schulbüchern , aAuSs denen WITr lernen
mußten. Zur Ergänzung dieser darstellenden Teile dıenen nıcht DUr die Von

Clemen herausgegebenen, dıe Hauptgestalten un dıe wichtigsten Bewegungen
VoMIn Altertum Dis ZU Jhd. spezieller charakterisierenden h1 ht
lıe 4 (} Le (Insgesamt 24), sondern uch größere Textsammelbände
W108 „ Kvangelium un Gegenwart“‘ von Schuster un Franke, WO als
„ Bausteine e]lner OVSZ. Welt- und Lebensauffassung ‘“ untfer Kinführung in den
Weltanschauungskampf der Gegenwart und in Einzelprobleme des Glaubens un
der Ethik gut ausgewählte Stücke us Philosophen, Theologen und (Gilaubens-
LeEUSZECN des und Jhd.s geboten ind. Hs ıst, erfreulich sehen, Ww1e hier
dıe heranwachsende Jugend zwecks weıterer Vertiefung dem neuesten fach-
männıschen Schrifttum hingeführt Wwird; iıch DUr dıe Namen Troeltsch,Bousset, (zunkel, Seebherg , Hunzinger, Pfennigsdorf, Wobbermin, Kucken,Windelband, Pfüelderer, Harnack, Herrmann, Heiler, Heim, ze1gen,daß 1€68 hne richtungsmäßige Enge geschieht. Das (Gjesamtwerk dürfte demBesten gehören, wWas die Keligionspädagogik UNSeTer Tage zustande gyebracht hat.

Zscharnack.
Blätter für christlıiche Archäologie und Kunst, Rundbriefe der

christlich-archäologischen Arbeitsgemeinschaft, Jahrgang 1— 111 1995—91 (D Hefte)Herausgeboren AUS dem Schülerkreise Von F k iın Halle \ s Ver-
{olgen die Rundbriefe zunächst den Zweck, 1€e Verbindung zwıischen den einzelnen
Schülern und ihrem Lehrer aufrecht erhalten und S1e In ihren weılıteren archäo-
logischen Arbeiten ZU fördern. Kıne kurze Inhaltsangabe INas zeıgen, welch
en reiches Geschenk uUunNns miıt dieser Publikation geworden ist Das Hefit bringtneben dem Programm „Was WILr wollen “* eine gute Literaturübersicht, De-
richtet annn ber persönliche Arbeitsgebiete, ann ın dem Aufsatz „Der
pra Wiınke ber Kunstsammlung und Kunstverwertunggeben. Ks se1l 1ler auf die ÄAnregung hingewiesen, AUS illustrierten ProspektenBilder auszuschneiden und dadurch allmählich e]ıne kunsthistorische Sammlunganzulegen , wodurch iraglos 1e1 Hreude und Anregung geboten werden annn
Beigegeben ıst dem eft eıne schöne Arbeit ON Fıcker: Bibelbildstudien,eın AUuSs der Zeitschrift für Buchkunde, eın ILanoleumschnitt VON Teuler
und e1N Holzschnitt Von 1 Boehm Straßburger ünster. Das eft bringtVon F: ck eine Skizze ber seinen Lehrer rı (geb Juli
eine überaus feine Würdigung diıeses bedeutenden annes. Ka bedauerlich,daß dıeser wahrhafft große Kunsthistoriker un edie Charakter heute nicht mehr

ekannt 1st , W1e se1INer Bedeutung für die Kunst und das Vaterland ent-
spricht. Seine Lebenserinnerungen auf die auch Yicker hinweist, sind tast. Ver-
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cSsCch und doch auch deshalb wichtioe weıl sSıe zeigen , mıt welchem TE-hässıgen Schikanen Rom och jetzt iıhm mißliebige bedeutende Menschen VETr-
folgen weıiß. Wichtig ist die Beigabe Von Wicker: „H”Aandschriftenkundeim theologischen Studium *“ und der schöne Aufsatz on Elliger: Die Malereien
der Kat akom Ro 5 y der einen sehr uten Überbliek üDer die Katakomben-
forschung gibt. Das eft des Jahrgangs, Luther-Nummer, enthält
mıt e1ıner kurzen Beschreibung as letzte Bildnis Luthers und einen Hinweis
auf se1ıne neueste Büste Von IB Simein. Es folgt darauf e1Nn sehr gut Orlen-
tierender Aufsatz ber KReformation und bildende Kunst VON Buchholz und
ann eine Studie Von Walter: „ Luthers Würdigung kirchlicher Bau- undBildkunst “ mıt reichen Belegen AUSs Luthers Werken. Beigegeben ist dem eft
eın  . Uus den e0 Studien und Kritiken Von Ficker: Zu Luthers
Vorlesung ber den Galaterbrief, 1516/17: Im Doppelheft Nr. und
des Jahrgangs ve: öffentlicht Fieker wel Vorträge ber Gesangbuch und K 0N-
firmationsschein und die Aufgaben der kirchlichen Kunst ın der sächsischen
Provinzialkirche mıiıt vielen feinen Bemerkungen und Anregungen, dıe zeıgen, daß
der Verfasser in der Praxis steht und die Praxis wirken ıll Das Heft
des Jahrgangs ist der Kunst vua olf 0CC gew1ldmet, dessen weıtverzweigteskünstlerisches Schafien VoNn allen Seiten gewürdigt wird. Die Blätter werden
von Nnu  — mıt dem wıieder erstandenen „ Christlichen Kunstblatt ““ vereınt, eTr-
scheinen. Mögen Q1@e ın der Neuen Gestalt weitere gesegnete Wirksamkeit für
Wissenschaft ıind Praxis auf dem (xebiete christhicher Kunst entfalten!

Hans Be cker, Friedenau.
Die Vertreter der ‘I hese der Ungeschichtlichkeit Jesn und der Gehburt des

Weiler, Dıe Entstehunege des Chrıistentums Au dem Geist des
Christentums u88 der „ Gnosis“‘ haben elınen Helfershelfer iın Leopold
magıschen Denkens (Jena, Eugen Diederichs , 155 3.80 eTr-
halten, dessen Buch enn auch In diesen reıseN begeisterte Zustimmung ZC-funden hat (vgl D Protestantenblatt 192 495 (3}Der 'Tıtel zeigt bereıts, daß 1eT zunächst Spengler ate gestanden hat,dessen Begrıff der Pseudomorphose ann auf den Prozeß der Verdeckung und
teilweisen Verdrängung der „magischen Kulturseele ** des ursprünglichen Christen-
tums durch das Kindringen Von „ Antike *‘ ınd Judentum angewandt wird, und
das Vorwort nthält das Bekenntnis Arthur Drews, der „ IM der Art guter,deutscher Wissenschaf . den Legendencharakter der Jesusgestalt dauernd durch
ıne Külle Von Beweisen erhärtet ‘‘ habe, SOW1e A Wiıll. Ben)]. Smiıth, Robertsons
„ Kvangelienmythen ‘‘, KRaschke, Lublinski, VON Lheologen Martın Brückner
und 1mM ext gelegentlıch ZUFr holländıschen Kritik, während die sonstige theolo-
gische Forschung unbeachtet bleibt und VOLr allem dıe Auseinandersetzung miıt
der entgegenstehenden theologischen Lıteratur gemileden wird. Von Philologenkommen Keitzenstein, Usener, Cumont VorT allem ZUT Geltung. Der dreiteilige Auf-
bau der Schrift behandelt das Kreuz, die Geschichte se1ines Symbols und die
Wandlung selnes Sınnes durch die Historisierung des ‚„ duketischen “* Symbols
ZU! Marterholz eines Menschen Jesus: X das Evangelium, alg ‚„ doketischeParabeldichtung “, deren Kunst und Schönheit nıcht hoch s  S preısen kann,ür die Ablehnung des hıstorischen Charakters der ın ihm dargestellten‚„ wırren Historie *‘ entschädıgen ; dıe Morphologie des Urechristentumse un!
seınen Charakter qlg Synthese Von Syrischem, Antıkem un Jüdischem. In allen
Teilen begegnet neben Unhaltbarem und Hypothetischem 1e] KRichtiges; ber
1nNne ärgerliche Verzeichnung kommt ın 8108 alle schon dadurch hinein, daß der
Verfasser ıIn der Polemik lImmer von der kirchlich tradıtionellen Anschauungausgeht und nırgends verrät, daß dıe wissenschaftliche theologisch - historischeForschung doch längst dieses tradıtıonelle ıld korrigljert hatte un sowohl
hıinsichtlich der posıtiven Religiosität des hellenıstischen Menschen , W1e der
orj]entalıschen Elemente ın der Spätantike, W1e auch des ortentalischen Elements
im alten Christentum nıcht ersSt der Christusmythologen bedurfte, auf dıe
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rıchtige Fährte geführt ZU werden. Fıs generelle Begeisterung für dıe Häretiker
und Antıpathıe 99  die Kirchenväter *, die deren Intellektnalı:tät nıcht
hereinreichten (z 51 ‚„ Welcher Abstieg von einem arcıon einem Ter-
tullıan *®‘, 4  9 u ä.) verrät wenig Vertrautheıit mı1 den Kirchenvätern W16
Unbefangenheit gegenüber den Häretikern.

Die beiden großen dıes)ährıgen Festgaben für Adolf Dejißmann M
Geburtstag un für Adolf ülıcher ZU0D0 Geburtstag (beide Tübingen,

Mohr, 1927 VAIL 3534 DZw. VIIL, SS enthalten neben Neutestamentlichem
uch 1el Kırchengeschichtliches ; dıe einzelnen Abhandlungen sınd uch einzeln
käuflich. Äus der Deißmann-KFestschrıift q@e1 außer e | Yrl S 7 kurzem
inweils auf marzıonıtische Spuren In der abendländıschen NT.-Textgeschichte
und uf marzioniıtische Zitate oder Ansplelungen beı Schriftstellern des Ostens
und estens (On the TIrail of Marcıon, 11 S un Krık Peterson ber ‚„ Die
Bedeutung VO ÜVAOELKVUML ın den yriechischen Lıturgien (& 5.) VOFr allem aıf
den ausführliıchsten Belıtrag, den vVvon Schmı1ıdt (Die Kırche des Urchristen-
tums, 64 S hingewiesen, deswegen weıl mıt se]lnen Jexikographischen Unter-
suchungen ber Exxhnol« und selne Entsprechungen nd mıt selnen Ausführungen
über Matth 16, und ber Paulus un: Petrus Grundfragen der KEntstehung
der kırchliıchen Organisation heranführt; selne Narlegungen sınd inzwischen durch
selinen Vortrag über ‚„ Das Kirchenproblem 1MmM Urchristentum ** anf dem Eisenacher
Theologentag 1927, 293 ff. abgedruckt) unterstützt und weitergeführt
worden. Wenn Schmidt betr. Matth. 16, ziemlıch zuversichtlich ist un
dıe krıtischer Urteilenden des Skeptizismus beschuldigt, lıegt dies ohl mıt
daran, daß ©. In selner ıterar- un tradıtionskriıtischen Untersuchung die AUS
einer widersprechenden Tradıtion stammenden Worte Matth. 18, 17 nıcht be-
achtet, uch nıcht die konkurrierende johanneische T'radıtion über den Kephas-

und _ die dortige Beauftragung des Petrus mıt der Leıitung (Joh 1,
21, 15 8.) Die kırchenhistorischen Beiträge ZULFKC Jülicher - Festschrift sınd
oll Eın Bruchstück AUS einem bisher unbekannten Brief des Epiphanius(31 Müller: Kanon und von Konstantinopel 381 un 38 (13 S
Schwartz: Die Kalserin Pulcheria auf der Synode Von Chalkedon (10 5.);

Lietzmann: Eın lıturgischer Papyrus des Berliner Museums (Mıit e]lner
Lichtdrucktafel. S35 V, Soden Der lateinısche Paulustext beı arcıon
und Tertullian (49 5.) Holls Aufsatz, der inzwischen In selnen Ges Aufsätzen
ZUFLF IL, 16 192€; 204 fi., einen Neudruck gefunden hat, reicht ungleıch
weiter, qals der Titel ahnen Jäßt; oll packt Von dem Kpiphaniusbrieffragment
des Ambrosianus D15, folıo 037 AUS untfer Vergleich mıt Kpiphanıus’ Panarıon

ol, 261 7 9 und dem entsprechenden Kap ”1 der Dıdaskalia dıe Krage
des Aufbaus der Karwoche, der Datierung des Osterfestes, das Jerusalem, nıcht
Rom ZUerst Sonntag gefelert hat, ferner der Geschichte des Osterfastens
und dergleichen un stellt den Kpiphanıusbrief in das Ringen zwischen der
antiıochenischen und der alexandrınıschen OÖsterberechnung eiIn. e  6 Z
vergleicht den AUS dem SsSchluß der Messe stammenden lückenhaften Berliner
Gebetstext mıt dem jJüngst VOoONn Bılabel publizierten Heidelberger Bruch-
stück (Veröffentliıchungen AUuSs den badıschen Papyrussammlungen, 4, Nr 58)
SOWI1e miıt den orjıentalıschen ILıturgien und ordnet; ihn auch unter Herausarbeli-
tung äaltester kirchlicher Anklänge (vgl PADUAKOV A AVaOLlKS, AVTÄdotOr CwWNs
UNEO TOU UN ÜITAVTE KITOGKVELV, AAl D V Ogol mıt Ignatius, Kpheserbrief 20, 2)
lıturgiegeschichtlich eiIn ; verfolgt mıt dieser interessanten Einzelstudie zugleichdas Ziel, zeigen, daß noch Jahrhunderte nach dem amtlıchen Sieg eıner offi-
ziellen Liturgie (hıer ıIn gypten der Markusliturgle) „auf den entlegenen Dörfern,
denen gemeinhin uUunNnseT®e Papyrusfunde entstammen , och äaltere nd einfachere
Liturgien ın bung nN, welche die charakternstischen Züge 1mM Auf bau der
großen Komposition deutlicher hervortreten lassen, als die mannigfach verflachten
un: Thetorisch verwäasserten Gebete der hauptstädtischen Korm *. Sodens
Untersuchung , die bel seiner Änzeige von arnacks arcıon (ZKG 1920,
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195) versprochen hatte, hat ıhren allgemeinen Wert zunächst darın , daßHarnacks These, Tertullian habe den Kanon selnes Gegners ın eiıner lateinischenbersetzung VOLr sıch gehabt, von sıch aAus och einmal erweist; dıe These ist;kürzlich von Buonaiuti ın den Ricerche relig10se 1L, 1926: 33/ff., wlederbestritten worden. Seine detaillıerte Sonderuntersuchung gılt den Übereinstim-

Mungen und den Differenzen zwıschen der Marcionübersetzung und den Tertul-hanıschen Pauluszitaten der -paragraphen, SOWI1e dem Verhältnis des Mareion-und des Tertulliantextes Cyprians Bibeltext WIe d, und V Dabeispringt deutlich heraus, daß der Tertullian vorliegende Marciontext keine afrı-kanische Übersetzung ıst, sondern eine bei Ner Selbständigkeit den europälschenTexten relatıv nahestehende, und daß anderseits der Tertullianische Paulustextnıcht den europälischen UÜbersetzungen gehört, ber ‚TOTZ geWlsser bedeutsamerGemeinsamkeiten mıt Cyprian 1m AaNzZeN doch stärker Von diesem abweıicht algSONST die Zeugen des alteren afrıkanıschen Textes vonelnander. Eine Unzahl VoORnYFragen AUS diıesem komplizierten Gebiet der altlateinischen Bıbelübersetzungenhat V. Saden dabei ZWar anschneiden, ber ler nıcht ın Angriff nehmen können.
Zscharnack.

Felix Haase, Altchristliche Kırchengeschichte ach Orıen-
A&  A& el Il. Leipzig, tto Harassowitz, 1925 Der Vert. bezeichnetselbst ın der Vorrede se1nN Werk als „ Sammlung und Zusammenstellung hneeingehende Verarbeitung ““ und verwahrt sich nicht ohne eıne YEWISSE GereiztheitKritiker, die 1€e8s „ beanstanden mUüssen glauben “ sollten. Indessen dürfteseıne mühsame Arbeit überall NUur mıt großem ank aufgenommen werden , ob-ohl In der Tat jede (nicht NUur eine eingehende) Verarbeitung fehlt ; ennwierviele haben den orlentalischen Quellen der altchristlichen K(d en dringendesInteresse , ber wıe  O wenigen sınd sıe_ ın der Öriginalsprache und -überlieferungzugänglıch. bietet zunächst eıne Übersicht ber die exzerpierten Quellen (1)und stellt ann AUuS ıhnen 9 Was SI1E ber die außere K' Hıs ZUChaleedonense berichten, nämlich die Missionstätigkeit der HerrenjJünger (11),die Ausbreitung des Christentums ın Vorderasien die Christenverfolgungen (IV),dıe Bischöfe vVonNn KRom, Alexandrien, ÄAntiochien, Jerusalem, Kphesus, Konstantıiı-nope. (V), die Konzilien (VJ), die Häretiker Die Dogmen- und Literatur-geschichte ist 1m übrigen ausgeschlossen. Kür eıne Stichprobe legt sich mır derAbschnıutt ber arcıon nahe, da V Harnacks große Monographie hier uchdem, der keine selbständige Kenntnis orientalischer Quellen hat eıne gewisseKontrolle gestattet. Der erf. hat S]ıe seinem Grundsatz, nichts verarbeiten,darin ohl allzu getreu nıcht verglichen ; ber bezeng% die Sorgfalt se1nerArbeit, daß seine Zusammenstellung 1Ul wesentlichen das Von Harnack gesammelteMaterial umfaßt, WwWenNnNnN uch DUr 1n Bruchstücken der bloßen Verweisen.Man erfährt nıchts ber die Gesichtspunkte, die ıhn bel der Auswahl bestimmen,und die „ KErwähnung ‘‘ Zie der 353 Anm genannten Berichte läßt: nıichtahnen, wie Interessantes S1e enthalten (vgl Harnack 9 *

168 ich gebe die Seitenzahlen ach der Auflage; die Stücke selbst ET-scheinen samtlich uch schon In der ersten, uch das VON 334 218 ‚„„Zl1em-lıch unbekannt geblieben ““ miıtgeteilte Stück) Eın Referat, das Harnack achBarhebraeus gibt, bietet nach Michael 1 der offenbar für Barhebraeus dieVorlage War, und teilt dabei eine Verhunzung des Namens arecion ın Aarcion(Sohn des Mäffenden) mıt, die sich bei Harnack nicht findet „ Zu beanstanden ““ist jedoch die Behandlung Ezniks Von olb. Nıcht NUüur ist jJer das Exzerptganz dürftig, sondern die VOoON Har'nack benutzte Übersetzung VON Schmid (Wien1900!) ist nıcht einmal genannt (auch nıcht D'{ sıe nıcht fehlen durfte),geschweige enn verglichen. ach der VOonNn benutzten
hat Eznik Ü, berichtet: Übersetzung Von Ermoni

‚„und für die Kinder, welche 1m Sterben liegen, sollenandere die Taufe empfangen ““ (be1l Marcion), während Schmid diese Stellewiedergibt : „und anstatt der gestorbenen Katechumenen zwıingt andere dieTaufe empfangen “ ; A4Uus kırchengeschichtlichen Gründen hat INan {raylos von
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den beiden (wıe ich belehrt, werde) sprachlich möglichen Übersetzungen die etztere
ZU wählen Auf solche Varlanten, deren och mehrere egegnen, hätte der erf£.
achten und seINeE des Armenischen unkundigen Leser aufmerksam machen sollen.

Soden, Marburg.
im Verlag Schwann , Düsseldorf , hat, der kath Kırchenhistoriker arl

Pıeper (Münster) 1nN0 Wandkarte des Orbıs Christ]ianus saeculı 1— V
herausgegeben (unaufgezogen M., aufgezogen 3 M.), ın elner Breıte Von 2.42
un öhe VONn 1,93 I, Die Karte umfalßt dıe gesamte Mittelmeerwelt , reicht
nördlich bıs nach Brıtannien, östlıch bıs den Indus; in dem rechten oberen
Viertel sind als Krgänzungskarten Indien, das Gebiet den Arabischen Meer-
busen un: ZUTX Verdeutlichung der Hauptkarte nochmals das mittelitalienische
Gebiet untergebracht. urc verschiedenfarbige Unterstreichung der us der
Missionsgeschichte der ersten fünf Jahrhunderte bekannten Namen wird e1IN Eın-
blick In die Dichte der Christianisierung In dıesen verschiedenen Zeiten ermög-
licht (iür jedes Jahrhundert eine andere WYarbe; im ersten außerdem 1ne De-
sondere Warbe iür das pauliınısche Missionsgebiet). rte unbekannter Lage sind
fortgelassen , solche unsıcherer Lage miıt YY bezeichnet, solche, beı denen die
Christianisierung unsicher bezeugt 18£, mıt f solche, beı denen dıe uellen bDe-
treffs der Zeit der Christianisierung verschıeden au8sSSsagen, verschledenfarbig
kennzeichnet , daß S die TrTenzen uUuNsSsSeTer Kenntnis nıcht verwischt sınd.
Stichproben haben mich Von der gew1ssenhaften Durchführung dieser mühsamen
Arbeit überzeugt. Da uÜUNSs bısher für den kirchengeschichtlıchen Unterricht hın-
sıchtlich der hne Kartenmateral garl nıcht ZU verdeutlichenden Ausbreitungs-
geschichte des alten Christentums NUur kleine Atlantenkarten (H 81 e
hne jene zeitlichen Unterscheidungen und mi1t NUur einer Namenauswahl ZUT Ver-
fügung standen, wiıird 1Nan diese großformatıge (Jeneralübersicht, 115 der die Ent-

Zscharnack.wicklung klar abgelesen werden kann, DUr begrüßen können.
Hans Lietzmann, Messe und Herrenmahl. Eine Studie zur Geschichte

der Liturgie (Arbeiten ZUT Kirchengeschichte, hrsg. Von ol und Inetzmann,
Bonn, arcus und Webr*l'‚ A, 1netzmanns Werk,

arl oll Un (reburtstag gewldmet, legt beredtes Zeugnis Von dem Scharf-
nn und der Gediegenheit a.D, mıt der sıch der erf der lıturgischen Forschung
ergeben hat, Mit herzlichster Dankbarkeit mMUüsSsenNn alle, cdıe sich für die GGeschichte
der Liturgıen interessieren der uf diesem (Jebiete mıtarbeıten, eine treffliche
Arbeıt begrüßen, wie S1€ 1er wıieder geleistet hat Wenn der erf£. selbst be-
kennt . daß sıch 1Mm (Janzen und in den einzelnen Abschnitten habe starke
Beschränkung auferlegen müssen, daß das Thema nırgends ganz 2US-
schöpfen können, wWenn Von Skizzen spricht, die darbiete , darf uns das
nıclht Von der Pflicht entbinden, das, Was vorgelegt hat, A ISs eın  A Fundament
anzuerkennen, auf dem dıe Liturgie-Forschung weıterbauen kann, und War mit
em Gefühl, hler auf sicherem Boden stehen, Mas sıch uch a1s nuotwendie
erwelsen, die einzelnen Steine och stärker A bearbeiten und S1e vielleicht jer
und da anders zusammenzufügen. Nur die Forschung und ich möchte
hier nıcht unterlassen, miıt der Vorarbeiten ZU gedenken , die Drews g-
jefert hatte, auf dieser Bahn weiterschreitet, wI1e Q1E ler methodisch richtig
gewlesen hat, wird einmal möglıch se1nN, eine wirkliche (zeschichte des christ-
liıcehen Gottescdienstes schreiben. Es ann 1im Rahmen Qieser Besprechung
nicht meılıne Aufvabe se1n, mehrere Punkte, denen ich nıcht ııt dem ert.
übereinstimme, YENAVBET aufzuzeigen nd meıne Abweichung ausführlicher be-
gründen. erwartet J2 selbst , daß Korrekturen 1mm einzelnen nicht ausbleiben
werden , nd ist ohl denkbar, daß sich Resultate, die uns zunächst och
nicht befriedigen , bei weıiteren Untersuchungen doch als richtig heransstellen.
Andeuten 8l ich wenı1ges, WO ich noch anderer Meinung ın der Bedenken
habe. schätze ich die bel Migne (Bd ö09) abgedruckte mozarabische Liturgıe
geringer e1n, a 18 tut; S1IE scheint mır gegenüber den Originalen stark 111
späteren, römischen (Jeiste überarbeitet se1n. ich finde dagegen ıIn dem alten



Literarısche Berichte und Anzeıgen 599

mozarabıschen Material, WIe uns Ferotin, leider nicht SanZ zuverlässig (s uch
S 110 Anm.), zugänglich gemacht hat, mehr alteres Gut verarbeitet, als I —

nımmt. Weıter ist mır fraglich, OD WITr ausführliche Liturgien-Werke, insbesondere
solche des gallikanischen und och mehr des mozarabischen Typus, In denen Material

verschıedenartıger Formung zusammengetragen 1S wıe immer wieder
herausstellt , mı1% Kirchenordnungen zusammenstellen dürfen, die ganz urz
über eine gottesdienstliche Korm Auskunft geben; ich fürchte, daß da eicht ein
schiefes ıld entsteht. Diıe ‚„ wandelnde Kommunijon “ und damıt zusammenhängend,
den Dienst ,, AIl Altar®® halte ich für dıe beiden ersten Jahrhunderte nıcht für

uch bestreite ich die „zwangsläufige ‘‘ Verlegung des A bendmahls-richtig ;
orgen und seine Verbindung mı1t em Wortgottesdienst,gottesdienstes auf den

Ww1€e S1e be1i Justin Apol C 6 gefunden wird. uch davon 1D ich nicht
überzeugt, daß die Linie, die Voxn Hippolyt Paulus zieht, richtig ist.
Meıne Stelluny Didache, Kap weicht VOoNn der , die einnimmt,
aD, und damıt hängt auch mein Dıiıssensus ın ezZzu auf die Zurückführung der
äagyptischen Liturgie auf dıe Didache ZUusammimnen Sodann möchte ich och immıer
annehmen ’ daß sich der syrische Kinfluß früher , 315 zugibt, bemerkbar
macht b nicht gegenüber dem agyptischen 18 stärker konstitntiv e1n-
zuschätzen st? nd wWwWEelr  u ich auch für richtıg a  ; daß das letzte Mahl esu
nıcht ein Passahmahl Wäar, bın ich doch I,.s Darstellung VO:  S Einfluß
des Paulus auf die Umwandlung des Abendmahls bedenklich. Nun ber
möchte iıch noch versuchen , über den reichen Inhalt des Werkes eınen kurzen
Überblick geben. uch einer klaren, ob ,UC. knappen Einführung M die der
Untersuchung unterzogenen liturgischen Quellen des Orients und Okzidents unter-
nimmt L, die einzelnen Stücke, die den speziellen Abendmahlsteil 1m E8-
dıenst ausmachen, in den verschiedenen Liturgien verfolgen. Die 1er Stücke,
um die 1ch dabei handelt, sind die Einsetzungsworte (Kap. 2), die AÄAnamnese
Kap 3), die Kpik]05€ (Kap. 4, 6, und das Eucharistiegebet (Kap Dabeıi

1äßt der ert. durch geschickte Zusammenstellung VOoOnNn Parallelformularen, durch
verschiedenartiges Unterstreichen, durch Herausstellen der Gedankengruppen Ver-
wandtschaft und Unterschiede deutlich herausspringen, daß zuletzt alle be-
sprochenen Quellen auf wel ypen reduzleren kann, auf den , den WIT iın der
Kirchenordnung des Hippolyt finden und auf den ägyptischen, wıe 1m Eucho-

WIFr Diese beiden Grundtypen werden In denlogion des Serapion dargebot harakterisıert. Im Zusammenhang mit den Aus-Kapiteln und 11 geENAaUCT
führungen ber dıe Epiklese Cergxa sich, daß uch ber Opter und Weihrauch-

ebete, die Gebete des Öffertorium gehandelt wurde (Kap und 7) An diese
liturgiegeschichtlichen Untersuchungen schheßt och fünf apitel &, ın denen @!]

yvoOoxn der Entwieung des Abendmahisteils ın den Liturgien cdie Verbindungslinien
den Mahlzeıten zıeht, WwIe S16 ın den altesten judenchristlichen nd heidenchrist-
lıchen (G(emeinden gefeiert wurden. Dabe1ı kommt das letzte Manl Jesu ebensa
wıe das Brotbrechen der Urgemeinde, das ursprüngliche und das weıter aus-

gebildet Herrenmahl ebenso wıe die Agape ZUT Behandlung. Als Kap. ıst.
hineingestellt, Was die idache liturgischem Material bietet, und wıe S1e  C! miıt
ihrer besonderen Korm die Urgestalt der ag yptischen Liturgie ausmacht. Im
etzten, Kapıtel g1ibt och zusammenfassend einen Aufriß der Entwicklung
der Abendmahlsliturgle. In seine sorgiältig durchgeführten Untersuchungen, die
1ne Fülle VonNn wertvollsten Einzelbeobachtungen enthalten , fügt wiederholt
Bemerkungen ber die Verschiedenhel der liturgischen Arbeit e1n, die sıch in den

bald als Erwelterung, Bereicherung, Verviel-einzelnen Liturgıen hbald als Kürzung,
Jies ın allem eın Werk eifrıgsten Studiums wert, eın Werk,fältigung kundtut.

dem nıiemand vorübergehe kann, der S1C. ber Entstehung und Ausgestaltung der
Liturgıjen In christlichen Kırche informıeren 11l Eine kurze Zusammenfassung
SE1INET T'hesen betre{ffs der altesten Entwicklung hat 1m liturgi-geschichtlichen
Abendmahlsartikel in RGG.* gegeben. Von Besprechungen seien bots Rezen-
S10N ın RBen 39, 1927, 150 genannt, der gegenüber dıe traditionellen T'hesen

Glaue, Jena.vertritt, und E \ Goltz, Thlız. 1928; 149
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arl Völker, Mysterıum und Aga Die gemeinsamen Mahlzeiten In

der alten Kırche. X 9 205 Gotha, Leopold Klotz, Die Fraye ach
dem Wesen und der Herkunft der Agape, auf dıe {In2etzmanns ‚„ Messe und Herren-
ahl‘‘ (sS oben) be1ı seinen Untersuchungen hber die Ausgestaltung des A bend-
mahlsteıls iın en Liturgien, den Ursprüngen zurückschreitend, 1m Abschnitt

sprechen kommt, wobei uch di« Probleme eTrörtert, die durch gape und
Herrenmahl gestellt werden, diese Frage ist SCWESCH, der Völker se1t seliner
Studienzeit seine Aufmerksamkeit zugewandt Als Lietzmanns Werk CT =
schien, Von V.s Buch schon die ersten Bogen gedruckt. So konnte
denn beı nıcht eine Auseinandersetzung mıt den Resultaten se1n, die Lietz-
1020 1im Anschluß seiıne liturgischen Forschungen herausstellt; NUüur 1m Vor-
wort und ın nachträglichen Hußnoten konmmt aunf sS1e sprechen. uch Lnetz-
1020 hält noch der herkömmlichen Ansicht fest, daß die Agape (d nach

e1ıne richtige Mahlzeit, der sich (Jemeindeglieder regelmäßıig eMN-
fanden , Un! dıe uch sozlal-charitativen Charakters Ausspeisung der
Armen durch die Reichen gSECWESCH 1st) VOD Anfang mıt der Eucharistie
verbunden SCWESCNH sel, daß S1e mıt ihr das ‚„ Herrenmahl ““ gebildet
habe, und daß die Agape später, Einde des nachapostolischen Zeitalters, VerI-
selbständigt worden sel, eıne Ansıcht, die für unhaltbar erklärt, indem diıe
S1e letzlich begründende Deutung Von 1 Kor. 8 17 für unzutreffend hält be-
SIreıte nicht, daß Mahlzeiten, bel denen ıd getrunken wurde, bel den
alten Christen stattgehabt hätten; NUr fehle dabe) jeder 1nwels auf e1ıNe Ver-
bindung derselben m%. der Kucharistie; dıe gemeınsamen kultischen Mahlzeiten
aber waren auf den Genuß VoOnN rot und Becher beschränkt SC  ° Auch be-
züglich der vVvoxn Lietzmann vertretenen Auffassung VOMmM Abendmahl weicht
VOoONn Lietzmann ab Daß das Abendmahl seınen Ausgang vVon jüdischen Mahl-
zeıten habe, behauptet uch V.; da ber das Verhältnis des Paulus
ZUFr Urgem«inde anders bestimmt, als Lietzmann tut, hält dıie 'Ahs=
hängigkeit des Paulus Von der Überlieferung der Urgemeinde durch die Quellen
für erwiesen erg1ibt sich darans auch für e1ıne andere Stellung gegenüber
der VOoN behaupteten Weiterbildung des etzten Mahles esu durch Paulus
In etzter Linie kommt auf die Deutung des ©  mx TOU XVOLOU 1 Kor. ID
Indem V. noch {ür die nachapostolische Zeit einschl. Justin, Liognetbrief, Minuecius
elxX ‚„„die Kucharıistie, bel der das rot und das G(Getränk als JIräger der VOIn
Leibe und Blute Christi ausgehenden Heilskräfte SCHOSSCH wurde ‘‘, als ‚„ die C
meiınsame Mahlzeit der getauften OChristen ““ und zugleich den Höhepunkt des
Kultus herausstellt, bestreitet nıcht NUr, daß dam:t eıne ‚; Agape “ verbunden
SeEWESECH sel, die Veriechter ihres Vorhand: nseins legen E die betreffeunden
Stellen falsch AUS sondern behauptet, daß damals ebensowen1g w1e VOoT-
dem überhaupt „ Agapen “ gegeben habe ach g1ibt Agapen als wirklicheMahlzeiten, denen Christen teiilnhnaäahmen Zusammenkünfte, und Privat-
feiern, der ihre 1Lnebe bezeugenden Christusgläubigen miıt eigentümlichem Gepräge,
bedingt durch die Mahlzeit, bel der ber die Ausspeisung der Armen nıcht dıe
Hauptsache War TST 1m Zeitalter der Patristik; bei Tertullian , (jlemens
Alexandrinus, den Kirchenordnungen insbesondere , begegnen uns der Name und
die Schilderungen ihres Verlaufs. Dem stehen da gegenüber die VOn der (jemeinde
veranlaßten gottesdienstlichen Zusammenkünfte , ın denen die Kucharistie , aber
hne Mahlzeit, gefeiert wurde. Mit e1inem Abschnitt „ Der usgang der Agapen‘““
und einem Kxkurs ber die kultischen Mahlzeiten iın den heidnischen Mysterien,
die für die Entstehung VoNnM Eucharistie und Agape herangezogen worden sınd;
beschlıeßt SEeIN schönes Werk Seine Anschauungen hat ın kompendiöser
Korm 1m Agapenartikel der RGG.* nıedergelegt. Es ist keine Frage, daß

se1ne der traditiuonellen Auffassung gegenüberstehende 'T’hese Auı ch eıne
fangreiche, sorgfältige Darbietung und Auslegung aller ın Betracht kommenden
Stellen gestützt hat;: hat das Material, Von em auf diese Streitfrage
Licht fällt, gründlichst behandelt, die jJüdischen Quelleu ebenso WIE die nt 1te-
ratur, die Stellen 2AUS dem nachapostolischen Zeitalter nicht minder als die AU5S
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dem patristisch Zeitalter. uch wWennNn INa die Richtigkeit seiner ese 1m
ganzch wıe SelNer Deutungen 1mM inzelnen nicht anerkennen kann, sind WIT
für diese ausführliche Beweisführung , für diese Nachweısen reiche und -
regende Arbeit aufrichtigem ank verpflichte Zum Schluß möchte ich
och kurz eın Bedenken AuBern, das M1r bei dem Durcharbeiten Von wıe VOR

{netzmann wieder Jebendig geworden ist* WIr müssen uns VOT allen Versu: hen
techristlichen Zeit eıne Uniformıtät derhüten, für das (emeindeleben der a 1

herausarbeıiten wollen Hs 1ut Ja uch später noch eine Fülle VONnN Hormen

gegeben nicht bloß zwischen Morgenland und Abendl]and verschieden , sondern
auch innerhalb der beiden Reichshälften alle möglichen Varlationen. Was für
die alteste Verfassungsgeschichte der Christenheıit und die Geschichte des kirch-
liehen Rechtes g1lt, muß ebenso für das kultische Leben der ‚en Christen-
gemeinden ZUgestanden werden: War überaus mannigfaltig HKormen, schon
1m apostolischen Zeitalter, aber ehEeNSO 1m nachapostolischen und darüber hinaus.
Diıe Zusammenkünfte der rısten sind, stelle ich S mM1r VOTLI, 1er schlichte,
ber richtiye Mahlzeiten ZUr üblichen Kssenszeit 9 mÜunchmal ohne, manch-
mal mıiıt Eucharistıe, Ste1 daß diese Anfang, qe1 esS daß Q1e nde stand ;
qQq1€e 1n  d dort ur eucharistische Helern iın den späten Abendstunden JCWESCH,

teils früh, teils nachmittags; 41€e habendort wieder NUüur Wort-Erbauungsstunden, andern-manchenorts täglich, vielleicht mM1 besonderer Feierlichkeıit Sonntag,
rts NUur Sonntags stattgefunden. Unsere Quellen , doch eben DUr ın ganz DC-
rınger Zahl erhalten, geben uNS hberdies UFr lückenhaften Aufschluß darüber,
sıe sind zeıthch und räumlich festgelegt, wenn nicht S!  $ w1e ich vermute,

berarbeıtet. ILassen WITr uns 1so nıchtıer und da im Sinne späaterer Tradıtion
ın se]ınen Kormen liturgisch, verfassungsmäßig, kirchen-verleıiten, das wirkliche,

rechtlich, dogmatisch-ethisch nnigfaltige Leben der alten Christenheit durch
Ausnutzung und Behandlung der Quellen ın bestimmter Richtung uniformıeren
und jeweils ıIn eın einzZ1ges Schema einzuspannen. Glaue, ena.

aul Styger, Dıe altchristlı che Grabeskunst. Kın Versuch e1N-
heitlıcher Auslegung. 1923 München, Josef Kösel un Friedrich Pustet, 199271{

studierte lange Zeıit in Rom 1mM ampo Santo,Styger ist geborener Schweıizer ,
elt VOLr allem dadurch bekannt geworden , daßund ist der wissenschaftlichen

die Ausgrabungen In Sebastijan begann, die den bekannten, großen
Resultaten geführt haben Jetzt ist Professor für Christliche Archäologıe
der katholisch-theologischen Fakultät der Uniyersıtät Warschau ; ‚Der sein Weg
führt ıhn och oft ach KRom, 1e8 uch ufs eue Kunde g1bt.

dıe dogmatische Auslegung der alt-Das uch ist ıne Kampfschrift aß seit den Anfängen der Katakomben-christlichen Bildwerke. Der Kundige weiß,
die bescheidenen Produkte der chrıst-forschung In Rom cdıe Neigung besteht,

lıchen Kunsthandwerker als Fundgruben tiefer theologischer Wahrheıiten -
zusehen. och de Rossı Wr keineswegs davon frel, und seıne Schüler sind
bis ZU. heutigen Tage nicht. Gegen s1le , VOLr allem Wiılpert, ist 168
uch gerichtet.

Dıie Proteste dıese Interpretationsmethode sind ber auch schon a1t
Vıktor Schultze hat sich VOon Anfang dagegen gewandt, und WwWAas Sybel
uü. geschrieben haben , hat miıt de Allegorisierung nıchts tun. Styger hat
unsSs Unrecht gyetan, wennN uns 1n die Reihe der Allegoristen aufnahm, uns

annn usammen miıt den Omern iın die gleiche Verdammnıis schicken. Er
hätte uns als Vorläufer und Vorkämpfer 1m Kampfe den Allegorısmus auf-

Punkte von Styger scheidet, sind ur Fragenführen müssen. Was uns diesem
dıe für das Augedes Taktes der der Taktık aoll Nan eliner Methode ,

des Sehenden längst m1%t den ippokratischen Zeich hbehaftet ıst, ber ZULI Zeit
0("h Von einer Anzahl hochver‘ı1enter Forscher vertreten wird, weith! donnernde
Kanonensalven nachschicken ? Ich ersönlıch habe mich ber falsche Wiedergabe

Ich habe niemals behauptet, daß dıee 1 Aufstellungen beklagen
edanken der Überwindung des Todes aus-altchristlıche Sepulkralkunst den
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drücke, Ww1e Styger NLr in den Mund legt. Wenn uf schreibt: ‚„ Achelis
hat Ine Liste aufgyestellt und Bilder vermerkt. ber nicht auf alle paßtder (jedanke eliner Krrettung VO Tode ** 1st das Fanz meıne Meınung ;und ben 1e8 hahe 1ch, 1mM Unterschied Von andern, gesagt. Ich habe im chrıst-
lıchen Bilderkreis verade verschiedene Beziehungen qauf christliche Ideen un
Lebensverhältnisse wahrgenommen und Hr elnen e1l der Bilder mit dem Auf-
erstehungsglauben ın LZLusammenhang gebracht, beli Styger ber nıchts ZU
lesen ist.

Was Styger selbhst die Stelle der dogmatischen Interpretation SEtzZt, ıst;
Ww1e sagt dıe historische Auffassung. Kr meıint, die Maler der ata-

komben und dıe Bıldhauer der Sarkophage hätten einfach dıe behehtesten D
schen (Jeschichten wiedergegeben, hne sich eLwas dabeli ZU denken. DIie Auswahl,
dıe 816 trafen , Wwäare e1n zufällig ; irgendwelche Gesichtspunkte der Auswahl
hätten nıemals bestanden. Dıie atakombenmaler hätten HUr wiederholt, Was S1e
ın den ehristliehen Häusern und Kirchen dıe Wände gemalt hätten. Wo WIFr
alle ırgendwelche Zusammenhänge und Beziehungen sehen, konstatiert Styger e1INn
einfaches Nichtse. Er STEe ler ın Berührung mıt dem verstorbenen Kunst-
historiker und Kunsthändler ean Panl KRıchter, Von dem ich Zzuerst den
(xedanken aussprechen hörte, daß die altchristliche Kunst Sar keinen sepulkralenCharakter habe, sondern einfach ein Ableger der ehristlıchen Hauskunst Sel.

Ich fürchte, 1er ist das ınd mıft dem Bade aus’eschüttet. Die immer wieder-
holten Bilder der Jonasgeschichte, von Noah, Lazarus uSW.,. nehmen doch hand-
greiflich auf diıe Auferstehung Bezug. Wie ann INn das ın Abrede stellen ?
Ebenso deutlich sind bel anderen Bildern dıe Beziehungen anf Taufe und Buße,und wıeder beı anderen die auf Totenmahl und Kucharistie. Solche Beziehungensınd echt antık Man mute' den altehrıstlichen Dekorationsmalern e1n dogmatı-sches System L WwWenn Inan annımmt, daß S1e sıch beı der Auswahl iıhrer Bılder
ach bestimmten Gesichtspunkten richteten , die sıch ‚US den christlıchen (z76-
danken ber Tod un: Auferstehung von selbst ergaben DDas unendlıch häufigeıld des Weltgerichts (Christus und dıe zwölf Apostel) zeigt gerade ın seinen
verschiedenen Abwandlungen, worauf sıch die Gedanken dieser Handwerker kon-
zentrierten. Styger erwähnt 168 ıld SAr nıcht, weıt ich sehe Er ist 1m
Kampfe e1N Kxtrem 1n das entgegengesetzte gefallen. Dıie Wahrheit jeg”in der Mitte. Wir haben leider keine ehristlıchen Wohnhäuser und Kirchen
mıiıt bemalten Wänden der Zeit VOT Konstantın. ber hat die Annahme irvend
eLwas für sıch , daß die alten Christen iın ıhren Wohnzimmern auch Von Taufe,uße und Abendmahl, Auferstehung und Weltgericht gesprochen hätten ? Ich
glaube vielmehr, daß die damalıgen Dekorateure (Jewandtheit besaßen,sich dem Platz S1e arbeiteten, aANZUPAasSSCN. Die Mosaıken der Basılıken reden
von dem (rottesdienst, die der Baptisterien von der Taufe, die der (z+rabkapellen
Yon der Auferstehung. 50 wird das VoOxhn AÄnfang ZEWESEN se1in. Die These, daß
die echrıstliche Grabkunst e1IN Absenker der christlichen Hauskunst War, hat für
den Fernerstehenden vielleicht etLwAas Ansprechendes; aber S1e leidet Schiff bruch,sobald INan S18 1mMm einzelnen durchzuführen versuecnt.

uch sonst zeigt sich . Styger alg farbenblind 10 geistiger Beziehung. Kr hbe-
ginnt seine Ausführunger: miıt einer Zusammenstellung des christlichen Bilder-
kreises, den anf ummern bringt. Kır kommt uf ine große Anzahl
dadurch, daß dıe Malereı und Skulptur zusammenzıieht, 180 dıe A chrıst-
lıche Kunst VO:! Anfang des zweıten bıs ZUIN Ende des vierten Jahrhunderts auf
1ne Fläche bringt. Dadurch verbaut sıch den Kınbliek ın dıe Kntwicklungder altehristlichen Kunst Wır können aher 1ine Kntwicklung wahrnehmen. Es
ist eın außerordentlıch günstiger Umstand, daß die Sarkophagkunst 1n dem
Moment einsetzt, dıe Malereı aufhört: und ‚u58 dem Vergleich des beider-
seitıyen Bilderkreises lassen sıch ikonographische Entwicklungslinien gewinnen,die ich selnerzeit als Historizıismus und Allegorismus bezeichnete. Der Historizis-
IHUS geht uf hıstorische Reihen Von Bıldern AUS, der Allegorismus wirtschaftet
mıt den Symbolen des8 Lammes und des Kreuzes. Styger muß ıne Kntwicklung
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des christlichen Bılderkreises einfach 1N Abrede stellen. Kr sıeht überall DUr ine
prinzıplose Auswahl voOxnxn bıblisehen Geschichten.

Im Laufe gelner Untersuchung kommt S+t. anıf ine Menge VONn Einzelfragen
sprechen, und verdient überall Beachtung, weıl die Denkmäler alle

kennt und viele mitaufgefunden hat. Man mu ß iıhm danken, daß
el erörterten, alten Fragen sıch äußert, WwI1e der Le Blantschen Hypo-

these VOM lıturgischen Ursprung der altchristlichen Kunst AUSs Sterbegebeten,
und daß eue Fragen anschneidet, W1e die Hypothese VOIN jüdischen Ursprung
der altcechristlichen Kunst und die Datierungsfirage, ob dıe Malereı der ata-
komben bıs iIns erste Jahrhundert zurückreicht, was vernemnt. ber uch be1
den Kinzelfragen finde ich geltener NECUO glücklıche Beobachtungen IS unnötige
Zweifel allgemeın anerkannten Deutungen. Die Oranten aollen keine Beter
sein , sondern ‚„ drücken Freude, Jubel, Erhebung qu8 **. Ist, das wirklıch die
Lösung des Orantenproblems ? Noch nıemand hat daran gezweilfelt, daß der
Noah auf dem Sarkophag der Juliane 1mM Lateran ine Krau ist und eben diese
Juliane darstellen soll Styger bestreitet das Er scheint überhaupt Iın Abrede

stellen, dalß ach antıker W e1)se dıe Verstorbenen ın den bıblıschen (zeschichten
figurieren. Bestreitet auch den weıibliıchen Jonas ıIn KFünfkirchen ? Ich sehe
auf der Grabplatte Callısto, die Styger ın bb.:2 wilederg1bt, deauthliceh das
Bemühen des Zeichners , durech die Frisur ine Krau /AH charakterısiıeren.
Wr bezweıfelt, dalß der Christus 1mM (Cubicolo del Davıde In 0M sechs
TOTe 1m Bausch SE1INES (jewandes trug. Ich habe 1m vorigen Jahr das Original
des Bıldes ın Catanıa wohlerhalten wiedergefunden : zeigt die sechs Brote.
Die beıden bekannten Sarkophagbilder VvVonxhl UOpfer Kalns und Abels un der Toten-
erweckung ach Kzechiel müßten umgedeutet werden, meıint OL, uch hiıer
ehe ich keinen Grund ZU Zweifel. Man möchte dem Verfasser , der sich
ernsthaft bemüht, eine Nuß ach der anderen knacken, N einmal zustimmen.
ber haft e1n (‚lück mıt selnen Behauptungen.

Das Buch ist miıt Abbildungen auf Tafeln ausgestattet, Was 1m Iıtel
nıcht bemerkt IsSt; und diese Abbildungen asind ZU] 'eıl recht gut Hs aind
darunter Aufnahmen Sansainls AUS den en entdeckten Teılen der Petrus-
Marcellinus-Katakombe, dıe hier ZU erstenmal publizıert werden, ferner manche
wichtige Sarkophagfragmente , am Schluß das Bronzemedaillon 1m Vatikan und
dıe (;lasschale von Podgorıtza. Fın Verzeichnis der Abbildungen fehlt.

Achelıis, Leipzig.
Ploo1]), Die heutige La des Diatessaro nproblems (Oriens

OChristianus. Jg DI. 1926 Ser. ILL, E 201—222).
Au ust Merk, Der armenische Irenäus Adrversus haereses

(ZKathT'h, D0, 1926, 371 — 407; 481 — 513 Auch Sonderdruck: Innsbruck,
Rauch, 1926 143 S prüft den Wert des armenischen Irenäus für die Her-

stellung des ursprünglıchen 'Textes Vgl Hıcker ThL 1927, 33
Eduard Schwartz, Coderx Vaticanus 1431, eıne antichalkedonısche

Sammlung 2AUS der Zeit Kaiser Zenos. München, Oldenbourg in Komm. 192
159 (Abh Bayer. kad Wiıss. Philos.-philol. hist. Kl 32 Abh 6)

Th Lefort, La regle de Pachöme (Nouveaux documents).
Lie useon X 19021 S. 31— 64) Derse  €, Pachöme et

Amen-em-0ope. Lie Museon, 1LOZE: VCI'-

öffentlicht ın der ersten Schrift einıge bisher unbekannte koptische Texte, e1n
Fragment der Regel des Pa4chomius AUS dem GCod der arıser National-
bibliothek, und eın 7weıtes Fragment dieser Kegel, zusammengestellt Aaus Nr. 390
des useums des en Kailro und Uus Nr. und des Agyptischen
Museums; alle diese Fragmente entstammen dem VYoN Schenute begründeten weißen
Kloster. druckt dıe koptischen 'Texte aD (S 0—16) und gibt ın Paralleldruck
eıne lateinısche Übersetzung dieser Texte und die entsprechenden Stellen des bei
Hieronymus überlieierten Wortlauts der Regel, diesen aber nicht nach dem

Zeitsehr. K- XLYI,
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mangelhaften 'ext bei Holstenius, sondern auf (Grund der guten Hs Monae.
lat. S4aCcC. 95 von dem Plenkers eıne photographische Reproduktion Vel-
öffentlicht hat (Untersuchungen ‚Ur Überlieferungsgeschichte der altesten lat.
Mönchsregeln, München Im übrigen ist eıne kritische Ausgabe aller voOn

Hieronymus übersetzten Pachomiıiana durch Boon, DB ZU erwarten ; voxn
der ıta Pachomi1 ist der bohuirische ext seıt 1925 gedruckt; VON den Sanlı-
dischen, griech, und arab. Texten stehen kritische Ausgaben bevor (Lefort 3,
Anm. Weiter veröffentlicht AUS dem Co! Sab 062, S46C. 16,
TOU XYLOU TATOOS NUGOV II« WuULOVU KXEDAÄHLO EITLTLULÖV N EOL U OVAX V (vgl den
Katalog von Papadopulos Kerameus 11, 6539), eıne Aufzählung VoNn allerleı
Mönchsünden und Strafandrohungen, iın SanZ barbarischem Griechisch verfaßt.
Die zweıte Abhandiung trıtt für den orıginalen , nıcht irgendwıe abgeleıteten
Charakter der koptischen ILnıteratur eIN.  a! Wahrscheinlich das alteste erhaltene kopti-
sche Originaldokument ist die Regel des Pachomius; 1ler gibt eın Kapıtel,
das fast SanzZ unversehrt koptisch erhalten ist entwirtft das ıld des voll-
kommenen Leiters eınes mönchischen Hauses. Lefort weist auf eıne YEWISSE Ver-
wandtschaft dieses Kapitels mıt den Weisheitssprüchen des (um zwOölf Jahrhun-
derte alteren!) Amenophis hın und nimmt A daß Pachomius als heidnisches
Schulkind In die Üaltere Nationalliteratur eingeführt worden IST. Pachomius ist
des Griechischen lange unkundig geblieben ; Handbücher und Unterricht
agyptisch. Der Übergang ZU OChristentum bedeutete ‚ber nicht den Abbruch
des bısher gesprochenen Dialektes, der bisherigen Schritt, der bisherigen natıo-
nalen Traditionen. Vielmehr hat gerade auf den Stamm der alten ägyptischen
Weisheit den Zweig des christlichen Asketismus gepfropft. Diese Entdeckung wirft
In der Tat eın 1C. auf den Charakter des Cönobitentums In der Phase
seiner Entstehung , wıe auf den der jJungen christlichen ägyptischen Interatur.
Somi1t geben also die koptischen Texte der Regel des Pachomius die ursprüng-
che Worm, nicht die griechischen. Heuss1i, €ena.

Hermann Fuchs, Die Anaphora des monophysitischen Patrı-
archen an an (Heft der „Liturgiegeschichtlichen Quellen‘‘, hrsg. on

Mohlberg un! Rücker) Münster, Aschendorff, 1926 LXXXII und
Was dıe syrische Seite der Edition betrifit, bin ich für dıe Beurteilung der-
selben nıcht zuständig. Ich darf annehmen, daß S1ıe miıt der gleichen Umsicht,
Sorgfalt und (jediegenheıt behandelt worden ist wı]ıe a ]lles das, Was Kinleitung
und Übersetzung nebst Anmerkungen ihr beigegeben wurde. Der Ausgabe
Grunde liegt die Berliner Handschrift uS dem Jahre 1279/80, die verbotenus

Abdruck gebracht wurde, während dıe Varıanten der Vatikanischen und der
Leidener Handschrift , die ZU eil AUS liturgiegeschichtlichen (iründen ZU be-
VOTZUgeEN wären, ın die Anmerkungen verwlesen sınd ; Voxn der Herstellung e]nNes
diese Varıanten verwertenden 'Textes wurde Abstand MCN. In dieser Arbeıt,
einer Onner Dissertation, handelt sich dıe Anaphora darunter werden
verstanden: die Einleitungsgebete , das große mıiıt der Präfation beginnende und
miıt dem Vere Sanctus abgeschlossene eucharistische Dankgebet, der konsekratori-
sche (GGebetskreıis (Abendmahlsbericht, Anamnese, Kpiklese), das Interzessionsgebet
für Lebende uud Lote, das Vaterunser und die ımnıt der Kommuniıon zusammenhängen-
den (zebete des auch sonst lıturgisch hervorgetretenen Johannes gesSt. 648
Bevor der erf. den 'Text mı1%t Uversetzung und wertvollen Beigaben darbot, ErT-

gab S1IC.  n für ihn, nachdem dıe SOB. Jakobus-Anaphora ın ıhrem Verhältnis
den sonstigen orientalischen Liturgien, speziell der klementinischen , kurz dar-
gelegt hatte, zunächst die Aufgaye, die Johannes-Anaphora In iıhrer Stellung
den 5! westsyrischen Anaphoren aufzuzeigen, dıe üuUDnSs in der jakobitischen
Kirche überlhiefert sın  d: darunter sınd solche mıt nıcht-syrischen Verfassernamen,
meıst 2US dem Griechischen übersetzt, und solche mıt syrischen Verfassernamen,
beiderseits allerdings ZU) el pseudepigraph. Sodann galt Cı die Johannes-
Anaphora, die ohl keine Übersetzung 1st , ın ihrer Übereinstimmung ınmt und
ıhren Abweichungen Voxnxh der zugrunde liegenden syrıschen Jakobus-Anaphora
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charakterisieren, wobe) sıch erg1bt, daß der sıch zeıgende griechische Einfiluß auf
Vertrautheit mıt dem griechisch - liturgischen Brauch 1m allgemeinen zurück-
zuführen 1sST. Für diese Bereicherung Kenntnis der Quellenschriften der
orjientalischen Liturgien , die auf eıne Anregung Baumstarks zurückgeht, haben
WIr  A dem erft. aufrichtig danken. Wird Schermann’s Hypothese betr. der
mystagogischen Katechesen a ]g falsch abgelehnt ? Glaue, Jena.

Theodor Klauser, Eın vollständiges Evangelienverzeichnisder römischen Kı rche dem Jahrhundert. Erhalten 1Mm Cod Vat. Pal.
lat. 46 (Römische Quartalschr. chrıst]. Altertumskunde S, 113 — 134).

ans Schubert, Die Grundlegung der deutsch-christlichen
Kultur 1m Frühmittelalter (In Festgabe des Zwingli-Vereins 70. Ge-
burtstage VvVon ermann Escher. Zürich 192%€; 10—28

Joseph Bernhart, Vom Geistesleben des Mıttelalters. Eın 1te-
raturbericht (Deutsche Vierteljahrsschrift Lıteraturwissenschaft. Jahrgang V,2), berichtet ber Allgemeines, Stoff- und Motivgeschicht-liches; Augustin und das Frühmittelalter ; Frühzeit der Philosophie, die
Scholastik und Mystik; Hagiographie und Ordensgeschichte ; nde und
en! des Mıttelalters.

a 1 fı 12 S1ve repertorium privilegıorum et; htterarum Ro-
manıs pontificıbus nte (Germaniae ecclesiis, monaster1ls,ciyıtatıbus singulisque person1s CO.  In. Jubente socletate (rottingensi 0p€Sporrigentibus euratoribus legati Wedekindiani congessit Al &  e r% S  S ü D,
Vol. Z Helvetia pontıficıa. Provincia Moguntinensis. Dioeceses
VConstantijensıs et Curiensis et, episcopatus Sedunensis, Genevensis, LaosannensIis,Basıliensis. Berlin, Weidmann, 9 296 Regesta pontiicum Ro-
mManorum Dargeboten wird das Urkunden-Material ZU Schritftverkehr
der Kurle mıiıt dem Gebiet der heutigen Schweiz bis ZUT Zeit Innocenz’ 11L

Römer (Lit Zbl.)
de Moreau dn Saint Amand, apötre de la Belgique et du ord

de la France (Museum Lessianum, Section missiologique Nr. € Editions du
Museum Lessianum, 19927 XI, 367 Die AÄArbeit zerfällt ın einen krıtisehen
und einen darstellenden eil Der Hauptinhalt des ersten 'Teiles bildet die Unter-
suchung der Quellen ber die Geschichte des Amandus, besonders der altesten
Lebensbeschreibung, die neuerdings von Krusch mustergültig 1n den Monumenta
(5ermaniae herausgegeben worden 1st, und da ist erfreulich sehen, daß der
Verfasser weıithin in der Beurteijlung miıt Krusch übereinstimmt; wenn uch
das Bestreben zeigt, die ita 1n e1ne etwas höhere Zeit heraufzurücken, weıst

doch darauf hin, daß ıhr Verfasser seinen Helden keineswegs persönlich TC-kannt hat, sondern ach Hörensagen berichtet, und macht uch VoNn dieser
Erkenntnis ın der kritischen Beurteilung 1m darstellenden Teile durchaus (je-
brauch, wenn uch geneijgt ist, manches ın der ıta Berichtete für wahr-
scheinlicher halten, als Krusch erschienen ist. Er bemüht sıch, überall die
sicheren Quellen sprechen lassen und ihrer Hand erheben, wWwas WITr
über A mandus und Se1INE JTätigkeit als Apostel und Klostergründer wissen können.
Er hat es zusammengefaßt, Was siıch uch 1n Legenden, 1m Volksbewußtsein
VON Krinnerungen ihn erhalten hat, WwWas 1m gottesdienstlichen Gebrauch, iın
geiner kultischen Verehrung ıh erinnert. So erhalten WITr jedenfalls die blsS-
her vollständigste Sammlung und Besprechung alles dessen, Was mıt der histor1-
schen Wirksamkeit des Amandus In Zusammenhang gebracht werden kann, und
können den Versuch, daraus die Wirklichkeit erheben, NUüur begrüßen, zumal

mıt eıner ausgebreiteten Kenntnis der Zeit der Wirksamkeit des Apostels Von
Nordfirankreich und Belgien und der einschlägigen Literatur unternommen worden
ı8t. Bemerkenswert erscheint MI1r dıe Hochachtung, miıt der der erf. von ett-

39 *
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bergs Kirchengeschichte Deutsechlands spricht, und die Genauigkeit, miıt der
die Anregungen aufgenommen hat, die 2a2uc iın ge1inNer Kirchengeschichte
Deutschlands (1*, 1904, 309 gegeben hat Fıcker, 1el

Hermann Nestler, Hr  ın Beitrag ZUr Datıerung der Briefe Alkuıins
(Verhandlungen d. Hist. Ver. v Oberpfalz Regensburg, G 1921 S. 48 —52)
etr. die Briefe Nr. 264 2635 der Mon erm. 1ıst. Ep.

Kmma Katz, Mittelalterliche Altarpfründen der 16zese
Bremen iIm Gebiet westlich der 1be. Bremen , inters Buchhandlung , 1926
(S.-A AUS Bremisches Jahrbuch, 3! Marburg, hıil Diss.), gibt unter SOTS-
fältıger Ausbeutung des urkundlichen (uellenstoffes eine eingehende , allseitige
Schilderung des Vikar]ıenwesens vornehmlich ın der Stadt Bremen selbst, deren
Kırchen bei weitem den größten Anteil den Altarpfründen des westelbischen
Diözesenteils umfassen. Die Verhältnisse bieten 1mM gyroßen und AaNZCH Kaum
etwas Besonderes. Yür die Organisation der Vikargemeinschaften weıist auf
geEW1SSE Ahnlichkeiten miıt der der Zünfte hın Der Kinfluß der Stadt auf das
Pfründenwesen erweist S1C. als recht gering, trıtt jedenfalls gegenüber dem
geistlicher stellen stark Zurück. ber die Auswirkungen des Vikarieninstituts
auf das kirchliche Leben hat die erf eın günstiges Urteil ebenso Ww1e über en
Bildungsstand und die sıttliche Haltung der bepfründeten Klerıker

Bauermann, Münster 1. W.

R. Haupt, Beıtrag 2 u der Nordmark ZUT Patrozinienforschung
(Schrıften des ereins für Schleswig-Holsteinische VIIL, Sonderdruck Kiel,
19927 S Nachdem die Bau- und Kunstdenkmäler Schleswig-Holsteins, ge1t

Jahren Voxn dem geschätzten Verfasser herausgegeben , leıder nicht die DC-
hörige Verbreitung gefunden haben, g1bt au Wunsch A US und ıer
eıne „verbesserte Ausgabe“‘ seiner Aufschlüsse ber die Patrozinien Ord-
elbıngens, sSoOWeıt q1€e och nachweisbar sind, eiwa für die Hälfte samt-
lıcher Kirchen, die unter einer alphabetischen Heiligenreihe aufführt. Vereinzelt
stößt 1Dn 1er uch auf nordische Heilige (vgl meınen Aufsatz ‚„ Missions-
tatten und Patrozinien 1m Norden ““, Zeitschr. (zes niedersächs. KG 1926,

113—128), und in einem Falle auf Bonifatius, nämlich In Schenefeld , der
Mutterkirche des eigentlichen Holstein, deren vorhandener Bau och karolingisch
ist € der vorgenannten Schriftenreihe, 120) Dies r vorläufig eın Rätsel,
da Bonifatius persönlich nicht hierher gelangt Se1IN ann (zehäutfte Rätsel des
Forschungszweiges dürfen ber nıcht dazı verführen , ihn generel]l mıt allzu
skeptisch beurteilen. 12 VON ihm als Urkirchen bezeichneten Kirchen
samtlıch solche sind , ist; mI1r gerade 14 der Patrozınjen bei Kellingen und
Bramstedt zweilfelhaft; für letzteres wird ursprünglich die alte Taufkirche He1l-
higenstedten zuständig SEWESCH se1n , ber deren Umfang 1020 sıch AUuS eft Z

71 unterrichten ann. Die Angabe ber den Kirchenheiligen von Alt-Corvey
3° ist unrıchtig ; mıßverstanden 308 meın Versicherung ZK'  Q 1,
33 AÄAnm (bezüglich des Herzogtums Braunschweig durch meine arch1-

valıschen Yorschungen bestätigt). 1Im übrigen bleibt die von gegebene ZAn=-
sammenstellung schon darum wertvoll, €1. S1e frühzeıitig In Angriff
wurde. Hennecke Betheln

Reinhold Seeberg, Neuere Arbeıten U Geschichte der scho-
lastischen Theologie und Phılosophie (T’heol. Literaturbl. Jg, 48, 192%,
Sp. 3(—64; (3—(9; 89—95).

August Adam, Arbeit und Besitz nach Ratherıus VO erona.
Freiburg, Herder, 19277 X 274 (Freiburger e0. Studien, 31) 6.80
D der Schöpfer der Berufsethik ( Praeloquia *‘) und strenge Sittenprediger, kennt
die evangelisch-patristische neben der neuplatonisch-pseudodionysischen Auffassung
vom Vollkommenheitsıdeal ; findet allmählich den Weg ZUu einer Einbeziehung
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uch der weltlichen Arbeit. uch kulturhistorisch interessante Untersuchungen
über die christlichen Stände, Erwerb und Besitz schließen sıch

e (Lit Zbl.)
Josef Geiselmann, Dıe Eucharistielehre der Vorscholastık

Forschungen ZUr christlichen Iıteratur- und Dogmengeschichte , hrsg. vVon
Ehrhard und Kirsch, B 1./3 Heft). Paderborn, Kerdinand

Schöningh, 1926 4559 ber die Entwicklung der A bendmahlslehre
1m frühen Mittelalter ıst nıcht allzuviel bekannt. Der Schriftenwechsel zwischen
Ratramnus und Radbert hatte den logıschen Gegensatz zwıischen einer realhistı-
schen und einer dynamistischen Auffassung zutage reten lassen. Man ahm
Stellung den Fragen ob Christus die Kategorie vYon Raum und Zeit
bunden sel, der w1e  a siıch der sakramentale Inhalt ZUT sakramentalen Seinsweise
verhalte ber der Augustinismus der Karolingerzeit machte ach wıe VOr seinen
Einfluß geltend, und nicht minder CWAann der relıg1öse Materjalısmus , w1e ihn
Radbert vertreten und efwa Hinkmar gebilligt a  e zusehends Boden Nur
daß beides ın der Stille und mehr unbewußt VOT sıch CIng. In der Hauptsache
blieb die Frage ach W1e VOT ungeklärt. Beide KRıchtungen begnügten sıch, EKr-
erbtes welıterzugeben. Und neben den Kräften der Volksirömmigkeit haben DUr

Theologen geringeren Grades die ewegung Zzwıschen dem und Jahrhundert
gefördert und anf eıne Weiterbildung der beiderseitigen Sakramentstheologie hın-
gedrängt. Manichäische Unterströmungen scheinen aber der fortschreitenden
Wandlungslehre unbequem geworden Se1ın und Gerard von Cambrai und Ful-
bert Von Chartres Mischvorstellungen veranlaßt en Mıt iıhnen Setiz al8-
ann das Zeitalter der Berengarschen Kämpfe e1n, die ZU. Sıege der metaboli-
schen Auffassung ber die dynamische ührten. ist dieser aNzZcnh Entwicklung
mit eingehender Sorgfalt bıs 1Ins einzelne und miıt ansprechender Klarheit nach-

Vgl uch die anerkennende Anzeige durch Zı fe hLz
1927, 348 {l. Ergänzende Studien frühscholastischen Abend-
mahlsschrıften veröffentlichte 1n Tübinger ThQ 105, 1924, 2779 ff. und
ın eiınem erweıterten Sonderdruck (Paderborn, Schöningh, 1926 S.), ın denen

beweist, daß Pars der Confess10 Alkuins, SOWI1e das Eucharistiefragzment
Haımos Von Halberstadt und der Brief des Batherius z Patrick pseudonym sind
und den Berengarschen Streit voraussetizen vgl Fr. 00 hLz 1927%, 178

Wiegand, München.
Krıtz AÄnders, Diıe Christologie des Robert VO Melun ÄAus den

Handschriften ZU ersten Male hrsg. und ıterar- und dogmengeschichtlich unter-
sucht. Paderborn, Schöningh, 1927 Ä, CIL, 136 (Forschungen ZUr christlichen
ILiteratur- und Dogmengeschichte, E: Heft 5) Die einzelnen Probleme der
Christologie werden ın den Zusammenhang mıt der Theologie der Zeit gestellt;
ın der Methode ist durch Abaelards Sic et Non beeinflußt. Abhängig ist seine
Summa voNn Hugo und von Petrus Lombardus. Der zweiıte el bringt den 'ext
AUs den Sentenzen Roberts. Römer (Lit.

Hür dogmengeschichtliche Seminarübungen ber ın
lagen bisher ZWar 1n Rauschens Florılegıum Patrıstieum (Bd und 14)
einige ausgewählte Texte VOr, und anderes ist für die Von rabmann un!
Fr. Pelster geleitete ®er1e8 Scholastica et Mystica der jJüngst begründeten
uen kath Quellensammlung Opuscula et Textus historiam ecclesiae e1Uusque
viıtam atque doetrinam iıllustrantıa (Münster, Aschendor{ff) ın Aussıcht gestellt.
Wer ber die 6  e Ö 1 iın e1iner handlıchen Ausgabe ZUT
Hand haben wıll, dem wird man die vVon Thoma as-M Pegues ın Verbindung

anderen Tolosaner Dominikanern bearbeitete eue Ausgabe empfehlen können,
cdie der 'Qayıser Verlag Andreas lot 192627 1n kleinen Bänden veröffentlicht
hat. Der erste and pPars der Summa) hegt üÜUnNns VOr S Die kurze
Einleitung XXX S wird uch der VE Theologe TOTZ der propagandistischenÜberschrift „ Quot artıculos scripsit, tot miracula. fecıt ** ohne Schaden lesen
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können. Im übriıgen hat INan auf Zusätze, Erläuterungen dergl., uch auf einen
textkritischen Apparat verzichtet, ber eıinen ‚TOTZ des Taschenformats und dünnen
Papiers gyut lesbaren und übersichtlich angeordneten 'ext geboten.

Zscharnack.
aul artıpg, Albert der Große und Thomas VO Ä qu1no. nter-

suchung ZUr Bedeutung volkheitlicher Verwurzelung 1m Mıttelalter (DeutscheVierteljahrsschr. Literaturwissenschaft, Jahrg D 1927, S Die
tıefen Unterschiede der inneren Grundhaltung zwıschen diesen beiden YFührern
der miıttelalterlichen Scholastik kann InNan DUr erklären , wenn mMan in Thomas
den Romanen, In Albert den Deutschen erkennen lernt.

ans Engelhardt, Der theologische Gehalt der Biblia Pau-
u Straßburg, Heitz, 1927 L 150 Studien ZUr deutschen Kunst-
geschichte, eft 243). Be1 den früheren Untersuchungen über die tech-
nısche und kunstgeschichtliche Bedeutung der ist die theologische unberück-
sıchtigt geblieben ; behandelt formale und materiale Fragen eingehend.

Eriıka Tidick, Beiträge ZU Geschichte der Kiırchenpatrozinienım eutschordenslande bis 1525 (Ztschr. Gesch ü. Altertumskunde
Ermlands, Bd 22 1 343—464). Röm (Lit Zbl.)

Grundmann, Studien über Joachım VO Klorıs (Beiträge ZUr
Kulturgeschichte des Mittelalters und der Renaissance, herausg. von Goetz,and 32) Leipzig-Berlin, Teubner, 199277 I 19 Dieses
nützliche und fördernde uch nennt sich Studien, weıl der Verfasser keineswegsbeabsichtigt hat, den gesamten Yragenkomplex, der siıch die Person , An-
schauung und Nachwirkung des kalabresischen Abtes knüpft, eingehend ZU be-
handeln, sondern DUr seine zentralen Gedanken vorzulegen und historisch
erklären. Darum werden seine Trinitätslehre, seine Anschauungen über den ntı-
christ, seine Beziehungen ZUr griechischen Kirche, seine sozlalen Gedanken NUur
mehr gestreift, ber ist. schließlich doch auch hıer 1el gegeben, daß IO  Q
eın  al lebendiges und umfassendes ild erhält. | S ist des erft. Absicht, in methodi-
scher Weise die orıginalen (Jedanken Joachims ach seınen authentischen Schriften
herauszaheben und S]E scheiden von der Korm, In der S1e  _ auf spätere Zeit TC-wirkt haben. Darum hat uch seine Aufmerksamkeit nicht NUur den altesten
Drucken seinNner echten Schriften zugewendet, Von deren Verbreitung ın Deutsch-
land 1m ersten Kxkurs eın Verzeichnis gıbt, sondern S ihrer handschrift-
hlıchen Grundlage, wobel das Urteil ber das Verhältnıis der Handsechriften den
Drucken überraschend r ausfällt. kr versprach auch, für ıne Neuausgabe der
Schriften Sorge tragen , w4Ss ebhaft begrüßen ist,. HKr 8! Joachims Ge-
danken einstellen in dıe geistige Bewegung des Mittelalters, S1ıe  na 1n iıhrem Gegen-satz und ın ihrer Verbindung miıt ihr zeigen. Darum legt in dem ersten
Hauptteil seiıne Denkmethode dar, betont, daß in erster Linie als Exeget der
Heiligen Schrift aufzufassen ıst, der se1ne Anschauungen QUuUs der Bibel
hat, daß INan ıhm ber 1m Gegensatz der herrschenden allegorischen Methode
die typologische Methode zuschreiben müÜsse, durch die se1ne uns oft, sonder-
bar anmutenden Resultate hat, Dabei führt diese Methode anf
ihre Anfänge zurück und breitet eın  — 'eıl der Geschichte der Kxegese der
Kıirche VOrTrT uüuUnNns AUuSs, in dem den Gegensatz der alexandrinischen und der
antıochenischen Schule entwickelt. Dadurch gelingt ihm, manchem, V uUDNs
ın der miıttelalterlichen Kxegese qJs sinnlos und verworren erscheint, eınen ein1ıger-maßen vernünftigen Sınn abzugewinnen und einen bedeutenden Beitrag ZUr Kennt-
N1s des Mittelalters lefern. Ich halte diese Ausführungen für das Förderndste,
Wa das Buch bietet , und freue mich, daß der ert. In seinem zweıten KExkurs
uch zusammenfassend von der Typologie In der Kunst gehandelt hat, Was NSere
mittelalterlichen Kunsthistoriker geWwl. beachten werden. In seinem zweıten
Hauptteil legt der Verft. Joachims Geschichtstheorie dar, die Dreizeitentheorie,
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und zeıgt, WwIıe S1E 1m Gegensatz ZU der herrschenden , auf Augustin zurück-
gehenden üblichen eschatologischen AÄnschauung Von der Vollendung i1m enselıts
eıinen Zustand der Vollendung ım Diesseits un der Herrschaft des Geistes
der and der Heiligen Schrift verkündet und begründet. Wieder ist. der ück-
Zzangs auf die Entwicklung der eschatologischen (jedanken ın der Kirche sehr
lehrreich, und wieder Yl der Gegensatz Joachims Augustin und der herrschenden
Kirche sehr klar hervor, und wWenn uch Joachim nicht 1m Entferntesten daran
gedacht hat, häretische Bahnen einschlagen wollen , ist doch SChH
geInNeSs positiven Verhältnisses ZULT Welt nicht mehr kırchlich 1m Siınne des Mittel-
alters. Im drıtten Hauptteil wird das relig1öse e32. Joachims entwickelt der
Hand ae1ner Hauptbegriffe perfecti0 , contemplatio, ıbertas, spiritus. Im vierten
Hauptteil 1r zusammengestellt , Was sıch über das HKortleben der Gedanken
Joachims von den Amalrıkanern bıs auf ola dı Rienzo S Jaßt, wobe!l miıt
Recht daran erinnert WIT'  9 daß die schriıftlich fixierten Nachrichten nicht
nügen, uns eın genügendes 1ild VOR ihrer Verbreitung und Umbildung gewiınnen
ZU lassen. Das (}anze ist. eın höchst bemerkenswerter Beitrag ZUr Sektengeschichte
des Mittelalters, ZUT Erkenntnis se1ner spiritualistischen Strömungen und der
Wirkungen, die von Joachims Ideen Aaus sınd. Ich hoffe, duß das uch
die Yorschung ber die Ketzergeschichte des Mittelalters Neu beleben wird. EKr-
wähnt mas noch werden , daß der erft. darauf hinwelst, daß der Augustiner-
Eremitenorden Anfange des Jahrhunderts &> der Drucklegung der unter
Joachims Namen gehenden Schriften stark beteil?gt SCWESCH ist (S

Ficker, 1eJ1.
Kine für die Eckehartforschung wertvolle nNneue Quelle entdeckte und er-

forschte Martın Grabmann, Neuaufgefundene arıser Quästionen
E  e 18 f  e s und ihre Stellung se1inem geistigen Entwicklungsgange.

Untersuchungen und 'Texte München, Oldenbourg, 124 (Abh Bayer.
kad Wiss. Philos.-philol. 1 hıst. Kl O2 Abh Gr. gibt eıne e1Nn-
gehende Beschreibung der Handschriften, literarhistorische und ideengeschicht-
liche Untersuchung, Veröffentlichung aller Quästionen. Echtheit der (uästionen
wı1e der Streitschrift des Gonsalvus de Vallebona wird erwiesen. eue danken-
gange aus der Frühzeit Kıs treten auf. Diese ersten streng wissenschaftlichen
Arbeiıten KEckeharts se1ner arıser Lehrtätigkeit haben große Bedeutung.
tto Karrer, dem WILr 1926 ıne Eckehartbiographie ZU danken hatten , die
E als kirchlich-kath. Denker rehabilıtıeren bestrebt Waär, veröffentlichte jüngst

miıt Herma Piesch: Meister Eckeharts Rechtfertıigungs-
S  S ft 13%26 Einleitungen, Übersetzung Ü. Anmerkungen KErfurt,
Stenger, 19927 1792 (Deutscher Geist. 1) 8""a geb. 9 — Die oku-
mente umfassen : die beanstandeten Satze des ersten Zensors ; die Verteidigung
Kı.s; Zusatzanklage und Verteidigung. Zu KEekeharts Schrift werden welı Ein-
leitungen gegeben (das Außere und das Innere) und beachtliche Anmerkungen
1m Anhang.

Kranz Pelster, Duns Scotus ach englischen Handschrıften
(Ztschr. kath Theol OL, 1927,

arl Feckes, Diıe religionsphilos. Bestrebungen des sSpät-
{I el A e  c 1s S (Römische Quartalsschr. dt. Altertums-
kunde, 183 —20 (Lit. Zbl1.)

Der den politischen und kirchenpolitischen Kampfschriften ılhelm
yo Ockhams gehörige Traktat De ]mperatorum ei Pontikicum Po-
testate, Von selber In S ( des Introduktion und ın des 11 Kapitels als
‚„‚compendium ““ se1ıner anderen derartigen Schriften, besonders des großen ‚„ Dia-
logus“® bezeichnet, lag bisher ungedruckt 1m Britischen Museum (Royal 10  D> XÄV)

Bramptom hat sich iraglos eın Verdienst erworben, daß diese knappe,
auf Selbstapologıe O.s (a . 3—4 abzielende , auf die Kämpfe die
ececles1a Avinionica zurückschauende und 816 erneut begründende, dabei vielfach
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biblisch unterbaute, jedenfalls die Gegenwart der besseren antıqultas messende
Schrift des großen kirchenpolitischen Kämpfers erstmals herausgegeben hat,
daß Nnu  — allen ihre selbständige Verwertung möglıch 1ıst; (Oxford, Clarendon
Preß, Die der kurzen Kapiteln der Schrift 1—47) vorausgeschickte
Kinleitung des Herausgebers (XXAAVIUIL 5.), die ohl ın weıteren reisen Interesse
für das Werk wecken soll , hätte sıch freilich spezieller mı1%t der publizieren-
den Schrift beschäftigen sollen. ber die 1m Anhang (S 3—108; dort uch
Zuitationslisten und Wortregister) gegebenen Anmerkungen berühren nicht bloß
die Fragen der Textgestaltung , sondern tragen uch jel Material ZUT 'ext-
interpretation (auch AUS anderen ungedruckten Schriften U.s) ZUSAaMMEN , wobel
mı1t Recht der große Dialogus besonders herangezogen wird, ber uch Berührungen
mıt anderen zeitgenössischen Schriftstellern, wıe  > Marsilius V, Padua (dessen De-
fensor pacıs 1n der Handschrift mit O.s Schrift zusammengefaßt ist), Michael

Zscharnack.Cesena Ü, &y Beachtung finden.
Rob Davidsohn, Geschichte VO Florenz. and Die Frühzeit

S tın ul eil Kirchliches und geistiges Leben unst,
öffentliches und häusliches Daseıin. Berlin, Mittler Sohn, VUIL, 414
1 geb. 2  9 Anmerkungen diesem e1l 4,50 Mıt diesem eı}

ist, der and des rühmlhlichst bekannten Werkes ZUMM Abschluß gekommen, und
damit ohl das gesamte Werk, das die altere Geschichte vVon Florenz behandeln
sollte. | S ist die Frucht, einer fast vlerzigjährigen intensıven Arbeit, ist g-
gründet auf die genaueste Kenntnis der lıterarıschen, monumentalen und künst-
lerischen Quellen und der Liıteratur und 18% des erhabenen Gegenstandes durch-

würdig. Man könnte beklagen, daß Abbildungen und Pläne fehlen ; ber
jeder, der 'lorenz kennt und liebt , wird ohl ın der Lage se1n, sıch einiger-
maßen genügendes Abbildungsmaterial verschaffen. Der vorliegende and
faßt das 1: und die Anfänge des Jahrhunderts (ducento und trecento), ın
der Hauptsache die Zeit Dantes und ist, soviel ich urteilen kann, die beste E  1N-
führung 1n die Kenntnis des ]Klorenz Dantes. Es ist ohl auch natürlich, daß
überall, WwW1e€e unwillkürlich, diese große Persönlichkeit In den Mittelpunkt rückt,
und wenig der erf. daran denkt, eiwa überschwenglich Von ihr reden
der ihre menschlichen Schwächen verschweigen , gehört ıhr doch SEINE
Liebe, und weiß ausgezeichnet, farbenreich und lebendig, den Boden cha-
rakterisieren, aquf dem AIEe  ba erwachsen 1st, und den Hintergrund schildern, Von
aem SIeE sıch abhebt. Der mächtige Lebenswille, der die Stadt und ihre Bevölke-
runs durchflutet und gerade In der behandelten Zeit dıe Grundlage schafft für
die NS als Renaissance bekannte Entwicklungsphase , wird ın meısterhafter
Schilderung ın seıner Begründung und ın seiınen Außerungen üm Ausdruck D0-bracht. Daß Nanl hne die Kenntnis dieser Zeıit uch niıcht die Zeit Savonarolas
und darüber hinaus die Zieit der Reformation selbst verstehen und würdigen kann,
behält der Verfasser immer 1Mm ÄAuge. Und uch daraus erg1bt sıch, WIe  Sk wertvoll
dieses uch für den Kirchenhistoriker und T’heologen SEIN muß Hs wird J2 uch
nıcht NUur das Leben der Geistlichen, as kırchliche und relig1öse Leben 1n allen
se1inen Erscheinungen vorgeführt , sondern das geistige und kulturelle Leben ın
seiınem anzcn Umfange. Daß dabei das lıterarische, künstlerische, wissenschaft-
lıche Leben ıne hervorragende Stelle einnimmt, r begreiflich. Am meilisten haben
mich gefesselt die Ängaben ber (Aotto und Cimabue, ber Arnolfo da Cambio,ber die kirchlichen und profanen Baudenkmäler Jener Zeit, bei deren Schilderungder Verfasser 4Q uUus der reichen Külle selner Gelehrsamkeit eine Menge Er-
kenntnisse Vor uns ausbreıitet. ber nıicht wenıger interessant sınd die Angabenüber das wissenschaftliche Leben, u  .  ber die Scholastik, ber die Sittlichkeit, ber
die Mode; ich wüßte keinen Abschnitt NENNEN, der nıcht Neues enthielte der
nicht das schon Bekannte 1n eue Beleuchtung rückte der ıIn den Gang der
historischen Entwicklung einfügte. Welche Fülle von Personen und Sachen 1n
den acht Abschnitten , In dıe das Buch getenult ist; (Religion und Geistlichkeit ;Kirche und Laienwelt; Unterriecht und Wissenschaft 9 Dichtung; Bildende unst;
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Ihe Stadt und iıhre Bauten Festfreude , Musik und Tanz, Spiel und sittliche
Verhältnisse; Bürgerliches Dasein), uns vorgeführt wird, zeigt das Schlusse
befindliche gute Register. ber ware schade , WEeCNN mMan das uch NUr 21s
Nachschlagewerk benützte. Fıcker, 1el

Bessarlıon1s, In Calumnijatorem Platonıs lıbrı Hrsg. Von
ohler Paderborn, Schöningh, 19277 VIIL, 636 (Kardinal Bessarıon als

Theologe, Humanıst und Staatsmann, I1 Quellen Forschungen AUS dem
Gebiete der (eschichte .. hrsg. VoNn der Görres-Gesellschaft 22 Kıne
wichtige Erstausgabe! Handelt siıch doch das klassische Werk, durch das
Bessarion das Abendland in die Welt Platos wenn uch des neuplatonisch
gedeuteten und christlich verstandenen AatO wiedereingeführt hat, und das,
obwohl ursprünglich griechisch geschrieben Wäar, seinem 7 wecke entsprechend

Bessarıons Lebzeiten 1469 DUr lateiınısch veröffentlicht worden ist. Mag INa  >

uch unter kırchen- und geistesgeschichtlichem Gesichtspunkt ın erster Linıe
dieser wirksam gewordenen lateinischen Fassung interessiert se1n , unter blo-
graphischem Gesichtspunkt War doch e1IN nun erst von beseitigter angel,
daß das griechische Original, w1e zunächst AUS  A Bessarıons Feder geflossen und
dann, wıe auf Grund der handschriftlıchen UÜberlieferung deutlich wird, Voxn

ihm der unter seınen ugen och mehrfach umgestaltet worden ist, der Offent-
lichkeit nicht vorlag. Die Ausgabe M.s g1bt auf den _nebeneinanderliegenden
Seiten den griechıschen Urtext und die alte lateinische UÜbersetzung , beide miı1t
dem Varıantenapparat. Denn beidemal_ 1st. die UÜberlieferung kompliziert. EKs
lıegen nicht NUr vonNn der lateinischen Übersetzung wel Fassungen VOT, deren
altere ın die Zeit VOr der Druckausgabe , die zugrunde legt , zurückzugehen
gestattet. Sondern uch die griechischen Handschriften, on denen die Venediger
(Cod Marc. ST 199) die alteste Fassung enthält, ach „augenscheinlich S
ale erste Abschrift AUS dem Konzept “®, zeıgen Erweiterungen, Streichungen, Ab-
schwächungen dergl. ; NUr für uch 111 liegt NUüur eine einziıge Handschrift (in
Cod. Marc. EL 198) VOT. Hs ist danken, daß S4  ın mühsamer Arbeıt diese
Handschriften kollationiert hat und NUun das ild der Überlieferung VOrTr üuNs A US-
breitet. Abgesehen vVvOon dem Varıantenapparat hat sich auf Zitatennachweise
(ın Fußnoten) und auf ein uch diese zıt1erten Schriftsteller des A bend- und
Morgenlandes einschließendes Namenregiıster beschränkt.

Im Codex 116 der Bibliothek des Prager Metropolitankapıtels, auf den die
NEUETE tschechische Geschichtschreibung mehrfach hingewiesen hat, findet sich
auch eın den Namen vVonxn Johannes Hus tragender Tractatus responsıvus
(S. 2927 a2—306 a), für den eıne andere handschriftliche Grundlage bislang nicht
nachgewiesen ist. Er 18 neuerdings AUS dieser Handschrift voOxh Harrıson
Thomson miıt Unterstützung des tschechischen Husforschers Vaclav Novotny
‚UInN erstenmal herausgegeben mit kurzer Einleitung , Zitationsnachweısen und
Namen- und Sachregister (Princeton, University Preß, 1927 173
Zu beziehen durch Verlag Hiersemann , Leipzig. 3,50 Schillings). Obwohl der
Titel der Schri{ft und damit uch der Name VOR Hus erst von eıner spateren
Hand, die uch allerle1 (von ın den ußnoten unter dem 'ext abgedruckte)
Randnotizen hinzugefügt hat, stammt, ateht doch die Autorschaft uUussens
fest und War mıt Rücksicht auf die DAl wörtlichen Übereinstimmungen
mit dessen anderen Schriften der Jahre und miıt dessen schriftstellerischer
Methode, die sich uch ler nicht scheut, streckenweise 2AUS Wiklif auszuschreiben
(vgl XIs findet S0ga 1n De eccles1a, C 2 der Stelle, Hus
dort auf die für Wiklif eintretende „ Positlo “ des Magisters Fr Epinge eingeht,
einen direkten 1INnwels anf NSere Schrift in dem ‚„ de qua etiam a ]ı bı ser1ps1 “ ;
ım Tractatus respons1Vvus, Artikel (S unserer Ausgabe) ist nämlich jene
Posıitio als Anhang H.ıs Ausführungen angehängt, wıe in Artikel In
ahnlicher Weise m1t einer ese des Jacobellus VoOn 152 geschehen ist. Die
Artikelüberschriften des Traktates sind De potestate 1—20); Dei\
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absolutione sacerdotis (S 20— 111 De licentia absolvendı 25—
De ditatıone eler1 (‘1 8 —54 ) De indulgent1s (S 4—72); V1 De X-

communicatıone —133); VIL De absolutione 134—160). Die ungleiche
Raumverteilung zeıgt, Iche Fragen 1m Augenblick der Abfassung des Traktafts
die aktuellsten daß der vorliegende Traktat NUur eın Fragment ist, dürfte
daraus hervorgehen , daß der Anfang des (Janzen ausdrücklich VoxNxn sedecım artı-
eculji, die ihm überreicht se]en , pricht, von denen ann der Reıihe ach NUur die

Zscharnack.ersten sieben eroörtert werden.
er Bizzillı, Einführung ın dıe neuU€ und ın die neuestie Ge-

Sohia, 192{ 340 D, eın  . Werk eines der russischen 1ST0-n (bulgarisc
riker, die die Sowjet-Republik verlassen hatten, nıcht dem wang, dıe (Ge-
schichte NUur marzxistisch verstehen und erläutern mussen Y  Y unterliegen.

übersiedelte ach Bulgarıen, Professor der Universität In Sofia B“
worden ISt; seıne vorliegende neueste Arbeit ist nıcht ın russischer, w1e se1ne
früheren, sondern ın bulgarıscher Sprache erschiıenen. Als ihren Zweck hezeichnet
der erf. die Notwendigkeit e1iner Übersicht der und nNneuUeTEN Geschichte
auf Grund der Problemstellung der letzterschienenen Einzelforschungen. In einem
ersten eil g1bt eıne a ]lgemeinere Charakteristik der Quellen für dıe verschie-
denen Perioden der (bzw. neueren) Geschichte, behandelt die Anfänge der
Publizistik, Zeitungswesen und Bildung der ffentlichen Meinung, Memoiren, ver-

schiedene rten der wissenschaftlichen Geschichtsschreibung, ıterarische Werke
als Geschichtsquellen uUSW., wobel es ihm auf eıne Typisierung der Quellen und
auf die Beschreibung ihrer Kigenarten ankommt. Kıne Lücke ist , daß dabeı
ohl die diesbezügliche Literatur, ber nicht auch die wichtigsten Ausgaben der

bt. Der zweıte eıl 1st ann eıner aqusführlichenbesprochenen (uellen angı
Charakteristik der einzelnen Perioden der Geistesgeschichte VOoO  z Mittelalter bis
ZUTF Gegenwart gew1dmet. Besonders beı der Charakteristik des Mittelalters, der
Renaissance- und der Reformationszeıt zeigt siıch de erft. als erfahrenen ach-
mMannNn. Feinsinnig untersucht die mannigfaltigen Zusammenhänge und die
GegenSatze der TeI genannten Perioden und g1b% ann die weıtere Entwicklungs-
linie, die ın der GegeNn wart mündet. In se1ıner Auffassung der Renaissancezeıt

Burdachs und sieht die wichtigste Ursache der Rena1s-olg den Arbeite
sancezeıt ın der Selbstbehauptung der Persönlichkeit, die zuerst bel den Mystikern
des späteTenNn Mittelalters hervortritt. Das Hervortreten der voluntatıven Eıgen-
schaften kennzeichnet nach ih überhaupt die Menschen der Renaissancezeıt 1n
gleichem Maße wI1e die der Reformatıon und verbindet dıe beiden Perioden
miteinander, 1 Gegensatz Z U Mittelalter.

Sa (D, Anm. stellt der er(t. die didaktischen Zuele der mittelalterlichen
Poesie fest, verursacht durch den Intellektualismus des Mıttelalters, während die
NeuUE Poeslie die didaktischen Momente verdrängt und die lyrischen hervorkehrt.

miıt dem inwels auf die be-Als Beispiel nennt die ‚„Göttliche Komödie “,
ber Uroces Verständnis der ‚„ Göttlichen omödie ““ istkannte Arbeit E  e

höchst einseitig (S die Besprechung von e In der Deutschen
Vierteljahrschrift für Literaturwissenschaft und Geist@sgeschichte, HL,
Gerade für SIE gelten tatsächlich überwiegend die moralisch-didaktische Ziele.
Wenn erf (5, Anm. Vasarı die Meıiınung zuschreibt, daß die Entstehung der
Renaissancekunst durch eiıne Abkehr vVon der „rohen Manier der Griechen “ und
durch eıne Zuwendung den klassischen Vorbildern verursacht wurde, 18% tat-
sächlich solche Meinung schon 1e1 früher ausgesprochen worden, Sanz
deutlich schon VON Ghiberti (Secondo Commentari0o , Can 3) Der dritte eil
der Arbeit ist der politischen Geschichte gewidmet. uch hier zeigt eine
fassende Kenntnis der Fachliteratur der verschiedenen Sprachen und nüutzt Vor

allem uch ın slavischer (besonders ın russischer Sprache) geschriebene Werke
in reichem Maße ‚U5. Iyan Pus1ıno, Berlıin.

Buchwald, Unbekannfie Predigten Johann Tetzels VO:  S Jahre
1508 (Beiträge ZUr Sächs Kirchengesch. 192U, 1—17)
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Gustaryv Roethe, Dr. Martın Luthers edeutung für dıe deut-
sche Literatur (In Deutsche Reden von G((ustav Roethe, 134—1(1).

Albrecht, Eın Originalbrief Luthers In der Schleusinger Gym-
nasialbibliothek. Mıt dem Faksimile des Briefes (In Festsechrift ZU 350 jähr.
Bestehen des Staatl. Hennebergischen GGymnasıums in Schleusingen
Schleusingen , Kleemann In Komm., In der en Drucken
2USs der Reformationszeit reichen Bihliothek des Schleusinger Gymnasiıums be-
findet sıch, auf der Innenseite des Vorderdeckels eınes Foliobandes aufgeklebt,
uch ein eigenhändiger Brief artın Luthers tus J0 s VoO  Z August
1536, über _ den 1ler unter Beigabe des Faksımiles, zeilengetreuem Abdruck des
Originals, UÜbersetzung und Erläuterungen eingehend berichtet WIFr'

(Lat. Zb1.)
Dem 48 Bande (192%7) der Weimarer Lutherausgabe soll ıne De-

sOoNdere Besprechung zuteıl werden, da typisch ist für die gewissenhafte K leiın-
arbeit, die 1ler geleistet wird Hs gibt keinen anderen deutschen Mann als Luther,
dessen Außerungen samt“ und sonders, schriftliche und mündliche, uch Sanz TFE-
Jlegentliche und nebensächliche , schon von den Zeitgenossen für unschätzbar
wertvoll gehalten worden wären, daß INnaln s]1e aufgezeichnet und abgeschrieben
und vor der Vergessenheıt bewahrt Sehr viele dieser Außerungen Luthers
sind schon in den alten Gesamtausgaben gedruckt worden. Die Weimarer Aus-
gabe bringt S1e vollständig, SOWEIT NUur irgend erreichbar, unter ach und ach.

Der el des BPandes enthält die widmungsartıgen und stammbuchartigen
ın € die meıst In kurzen Bibelspruchauslegungen bestehend,

von Luther gelegentlich , meıst ın se1nen etzten Lebensjahren —_ 1n
Bibeln der andere Bücher, dıe verschenkte, der die ihm mıiıt der Bitte un  e
eın Autograph vorgelegt wurden , eingetragen worden sind Vgl Joh auß.
leıter, Luthers uch- und Bibelinschritten (In Allg. Kr. - Luth. Kirchenztg.
Jg 60, Ü, 38, Sp 866—868, 890—893) Schon 1547 en Auriıfaber
und Körer solche Einzeichnungen gesarmelt und gedruckt.
hat J1€e ergänzt, gesichtet, die Texte verbessert und Krklärungen beigegeben. Die
Akribie, in der seine Aufgabe gelöst hat, ist; schlechterdings unübertrefflich.
Manchem wird’s scheinen, daß des Guten jel getan habe. Man muß ber

und den Stoff für alle Zukunft bereitstellen soll für Forscher, die vVvon den Ver-
beı einer solchen Ausgabe sich gegenwärtig halten , daß s]ıe  36 abschlıießend se1N

schiedensten Seiten her und VvVonm den verschiedensten Interessen geleitet — ihn
herantreten. Man kann ıch beli der Ausgabe Voxn Albrecht aum denken, daß S1@e  >
jemals nıcht ausreichen, jemals einen Benutzer enttäuschen könnte. Mıit welcher
Genauigkeıt ist, die Überlieferung 1m (janzen und 1m Einzelnen untersucht ! Wie
überlegt sınd die (Grundsätze, ach denen die Texte dargeboten sind XXXIII ff.)!
Wie unermüdlich ist allen Personalien nachgegangen ! Auch 1ın den theologischen
Gehalt dıeser Einzeichnungen ist eingedrungen. Rührend sind dıe Anhänge,

denen ich DUr Handschriftliche Dedikationen auf gedruckten Titel-
blättern und (“eschenkexe plaren , Micrographa Luther1 (Wandsprüche, In-
schrıften auf Krz, Stein, las uSW.), XI Unsicheres, Irriges, Gefälschtes
nambaft mache. Kıs 1st aum möglıch, da, gegrast hat, och 380 äalm-
hen finden , zumal da schon selbst KNXXVUIL XE ‚„einzelne Berich-
tıgungen und Verbesserungen ““ gegeben hat Einiges sel  &: nachgetragen:

6 der Heinrich aumgarten, dem die Bibeleinzeichnung gilt , ist der
kurfürstliche Gärtner (Enders 6! 2 17, O4 37(0; I,: 242), der uch ın dem
Briefe arkus Crodels Matthäus Ratzeberger, Torgau, 1544 vorkommt, den
Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- Universitätsgesch. , 1893, 176f.

dem Zwickauer Kodex XXVIII vgl 49, VII veröffentlicht
hat. Ich wiederhole den Anfang: Dominico die Estomihı 24 Febr.]
Lutherus TreEgNUuM [vgl hlerzu KÖö st  D - Wer @, 496 U. Anm 496 * auf

681] ad COCNAaIN et, conuluam excepit praesente In  , philıppo,
Korarıo , Mailore et coeterıs. Decem aurels hortulanus Henricus et CSO NON
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Carulssemus 9  '9 1mMo0 pluris redem1ssemus illud spéctaculum plane pıum
et eruditum et; elegans. regn] ILutheranı vmbram. Caetera 1pse CON17JClasS.
uıt modum fest1uum, philıppo existente alacerrımo aNnımo e1 coeterıs
columnis ecclesiae. Lutherus apud InNe et hortulanum ad horam noctis
desedit, praecıpiente ıd philippo, solitarıum relinqueremus Achilleum hero3a.
Ibı profecto accurate et Ser10 feruore quodam spirıtus nobis apertis
verbis purgavıt NONMN ConNclonarı suggestlone et impulsu VXOTrIS YUCIN-
admodum calumnıa s8i1b1ı intentaret. Vgl Kroker, Katharina VOoONn Bora
1 Schade, daß Luthers ‚„ Tischreden“‘ VoNn diesem Ahbend nicht nach-

stenographiert worden sind! Vielleicht r die Bibeleinzeichnung für den Gärtner
Heinriıch VONn diesem Tage datiıeren. An diesem Tage dedizıert Luther
uch Crodel den eil SEINES (+xenesiskommentars (Albrecht 251 Dıe eTrO0

ebr. 1544 donatus sSum hoc 1lıbro Luthero ın SuUu1s 1PpS1US
aedibus Wittenbergae). 209 ber Mag. Kram W Leipzig vgl
e Friedberg, IDıe Leipziger Juristenfakultät, ihre Doktoren und ihr
Heim, 1909, 132, ber Paceus neuerdings Ztschr. ereins Kg. der
TOVINZ Sachsen D K3 255 ber Sebastlan Adam uch unten

368 258 Nikolaus Specht hat eıinen Bruder Joh gehabt, 1557 Bürger-
meıster ihrer Vaterstadt Priebus IhStKr. 1926, 261 unten), der aber eben
1544 och nıcht gestorben WAar 291 Diıie Deutung des Regensberger
Kıintrags 1st wenıg wahrscheinlich, doch eıß ich keine bessere.

Der Teil des Bandes bringt ebenso gewissenhafte Kleinarbeit von oh
Haußleıter Nämlich:

Präparatıonen Luthers der Vorlesung ber den Titusbriefi, die
VO:  S 11l Nor. bis ZU Dez 15927 1n Stunden gehalten hat.

‘  Zr Präparatıonen der Vorlesung ber den ohannesbrief, die VO:  S

Aug bis ZU Nor. 15277 ın A Stunden gehalten hat Die Trost-
sprüche, die Luther kurz Vor dem Juni auf der Koburg für sich
niedergeschrieben hat, und die Haußleiter 1n der Neuen kırchl. Ztschr. 28,

149— 147{ und Z 430—457 al eiıne originelle Lutherschrift erwilesen
hat. Konzepte 1 Predigten des Reformators 1529 —38 RN n Die
Vorrede den Fabeln Asops 1530. Ergänzungen der durch eInNn
Schreiben des Grafen ilhelm VI Von Henneberg den Herzog Joh Fried-
rich Von Sachsen hervorgerufenen Schrift Luthers VonNn den Klostergelübden,

1 257 — 293 Ergänzungen ZUTF (Jenesisvorlesung. Kr-
gänzungen den Tischreden. Haußleiter schöpft hauptsächlich AUS dem
Von ihm ın se1ıner Bedeutung erst recht erkannten Cod Besoldi (Gotha 402,
vgl. AR  Q O: 1201 und 81—105) und U der AUS zwe1 Quartbänden be-
stehenden jüngeren Hamburger Parallelhdsehr. Supellex epistolica Uffenbachli
et Wolfhorum A E und Die unter » genannten Präparationen
stehen NUur ın Hamburg. Be1 ist uch der kürzlich 1n der Lutherbibliothek
der Veste Koburg entdeckte Druck benutzt worden (vgl jetzt Jahresbericht
der Erfurter Bibliotheks - Gesellschaft 671— stammt Z Greifswald
Ms. T'heol. (vgl. AR  Q LE Bei sınd qaußer Gotha und Ham-
burg uch och eın Daarl andere Hss. , besonders Wolfenbüttel (29 Helmst.
herangezogen worden. Der Schwerpunkt der Nachträge Haußleiters liegt
1n ‚Jeder künftige Benutzer der Tischreden wird ohl daran tun, WENN

neben die sechs Bände Tischreden den üÜunNnseTeTr Ausg. legt und be1 jeder
einzelnen Nummer, die aufschlägt, nachsieht, ob etwa der od Bes eLwas
azu : Angenehm ist das nıcht, da dıe Krokerschen sechs Bände
innerhalb der eine besonders den Eindruck der Abgeschlossenheit machende
Abteilung darstellen. Es wäare vielleicht doch besser SCWESCH, diesen Kr-
gänzungen weıtere abzuwarten und ıIn einem Bande Tischreden unterzubringen,
wıe ursprünglich geplant. eıtere Krgänzungen werden Ja nicht ausbleiben.

1äßt sıch Tischr. Nr 3543 ach Hamburg Sup. epistolica XOCIL, fol.
bedeutend verbessern. Ich notiere NUur 391 hodie mirabiliter. Ich wäare
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gestern ohn alle Beschwerung ber alle Berge dahingerauscht. pervicıt.
392, risten. der M1r 1m Leibe steckt z Plarerius. 393; Al dem
schuldigen Waib und den Kindern beweisen. celamavımus. ach WI]e
ein Jammer. contentjiones Cu quısque 394, eın fUuNnus sein, S5Da ein
Sars sehen. Quinta, melıo0ra, SGa hora. D4 fundarunt. 31 In feudum

ich omeranus.
1lorum bonorum. Zu 394; Sed CS0, vgl Enders 11, 0592 %* ber

Zum Schluß S@e1 och der sich ım Hintergrunde versteckenden Verdienste des
Sekretärs der Lutherkommission arı S he gedacht, der die Arbeıiıten der
Mitarbeıiter harmonisch ineinander und 1ns Ganze {ügt, den Verkehr m1% den
übergeordneten Instanzen , mit der Druckereı un dem Verlag vermittelt, alle
Korrekturen mitliest , den Mitarbeıtern alles Geschäftliche abnımmt und ber-
haupt für einen glatten Fortschritt der sıch nunmehr der Vollendung zuneigender
Ausgabe sorgx lem C Zwickau.

Der VO  S Verlag Chr. Kaiser , München, veranstaltefe Neudruck Vn n e0-
dosıus Harnack, Luthers Theologıe mıt besonderer Bezıiehung
au{ seıne Versöhnungs- und Erlösungslehre, liegt nunmehr ın weı
Bänden abgeschlossen VOT', VOoONn denen (XIL, 346 S Luthers theologische
Grundanschauungen, I1 VIITL, 464 S.) seine Lehre VOoNn dem Krlöser und der
Krlösung behandelt. Daß der moderne Lutherforscher methodisch wıe materiell
vielerleı Einwendungen das 2UuS einer ersten umfassenderen Lutherrenaissance
des Jhd.s stammende (Bd 11 1885), ‚ber einer kritischen Ausgabe
voxh Luthers erken och entbehrende und VOor allem mıt den Vorlesungen des
„Jungen L ‚uther “* noch nıcht vertraute Werk Ih Harnacks rheben muß , ist
uch den Herausgebern der Neuausgabe Im und > Ir
Grether: vgl Orwor gegenwärtig FCWESCH und mıiıt besonderer Schärfe VvVon

Hırsch bei Besprechung des Bandes hLız 1926 39 {T ZU) Ausdruck
gebracht worden. Dennoch wird INAanl den Neudruck begrüßen dürfen. Harnacks
Werk ist nicht NUur eın historisches Dokument der Lutherforschung , das
durch seine reiche Zitatensammlung und TOtZ stellenweiser dogmatisch-orthodoxer
Gebundenheit (Z uch In Prädestinatıons- und Rechtfertigungslehre) durch seıine
Fähigkeit ZUr Nachempfindung Luthers ungemeın anregend gewirkt hat; sondern

ist uch eıne wertvolle Krgänzung der etzten Hollschen Lutherrena1issance,
da Harnack die on oll zugestandenermaßen vernachlässıgte Christologıe Luthers
geradezu iın den Mittelpunkt rückt und seine Theologie VoNn seınem Christus-
glauben her versteht. Der Schwerpunkt lıegt daher gerade heute auf dem zweiıten
Band, dem INaln wünschen muß, daß die eue theologische Arbeit hinsichtlich
Luthers Christologie kräftig anregt Denn uch ler 1äßt ]a Harnacks Dar-
stellung nıcht NUr aum für neue Forschungen , sondern macht 916e notwendig.
Denn uch 1m christologischen el liegt be1l iıhm nıcht bloß, WwW1e  ß das Vor-
wort betont, weithin „ eine gEeW1ISSE Oszilation des (Gedankens“‘ gegenüber dem
kritisch gesicherten ext VOTrT, sondern Vor allem die Unterbauung
durch Ausschöpfung der neuerschlossenen Psalmen- und Römerbriefvorlesung
und die Darstellung der historischen Linıe VOoONn diesen her der 1m Abend-
mahlsstreit gestalteten Christologie hin, dıe bei Harnack den Hauptraum
einnımMmt; der historische Weg J Ja neben dem dogmatisch - systematischen
beı Harnack überhaupt seinen Grundsätzen entsprechend stark zurück. Daß
die Herausgeber der Neuausgabe da nicht etiw2 selber ergänzend und
gestaltend eingreifen wollten, ist selbstverständlich. Ihre ejıgene Arbeit beschränkt
sich auf den Quellennachweis. S1e haben die Harnackschen Hinweılse auf die
Walehsche Lutherausgabe 1m Text durch Zıffern ersetzt, denen SIie in beiden
Bänden ın Je einem als Anhang beigegebenen Nachweis der zıtierten Stellen, ın
Kolumnen geordnet, die betreffende Druckstelle in Walch, Weimarer A,, beiden
Erlanger A., SOWI1e der (Clemenschen und der Braunschweigischen Ausgabe notiert
haben Hıer wı1e in den entsprechend umgestalteten Anmerkungen unter em
ext sind den Zitaten auch durchweg die heute geltenden Zeitangaben hinzu-
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gefügt, daß mMa  — zuma|l e1ım Blıck In die Tabellen ım Anhang die zeıtliche
Durcheinanderwerfung der Zitate beı Harnack gut überbliekt und eiıne Sichtungvorzunehmen In der Lage ist,. Gelegentlich haben QI1e uch bel zweifelhafter
Quellenbenutzung Fragezeichen gyesetzt, wWwWas freilich angesichts der vielen vYon
Harnack verwerteten Übersetzungen Stelle des ursprünglıchen lateiniıschen
Textes der se1Ner Benutzung von Hremden bearbeiteter Predigten Ü, dergl el
häufigyer hätte geschehen sollen , ül dem Benutzer nıcht DNUr die Nachprüfungder von Harnack benutzten Quellensätze erleichtern das haben die Heraus-
geber In mühevoller Arbeit zweifellos erreicht sondern ıhn zugleich überall,

nötig War, Warmnen., Hıer wird an den kritischen Hinweisen Hırsch S
. &. durchweg zustimmen muüssen ber gleichwohl Verlag und Herausgeberndafür, daß s]1e das alte Werk überhaupt wieder ın die Hände vieler gebrachthaben, aufrichtig danken können. Zscharnack.

GüntherHolstein, Luther unddie deutsche Staatsidee. Tübıngen,Mohr, 4. (Recht und Staat Iın Geschichte und Gegenwart 45)1.50 Dieser Vortrag des Greifswalder Juristen geht aQ2us Von der FrageHat (nicht NUur der Calvinismus, sondern) uch das Luthertum posıitıve, politisch-ethische Bedeutung gehabt? Der erf bejaht diese Frage. Als das Neue
Luthers Staatsauffassung bezeichnet; ‚„ die Wertung der natürlichen Lebens-
ordnungen alg gottgewollter Ordnungen, den Imperativ den Kinzelnen ZUr
sıttlıchen Kinordnung 1n sle, die Pflicht des Kinzelnen, seine sozialen Beziehungenmıt sıttlichem Geist durchdringen ““ 19) Er schließt se1ne Schrilft mı%t
einer Sk]ızze der Staatsauffassung des klassischen deutschen Idealismus (Schleier-macher, Fichte, Hegel) und behauptet, daß in der ı1dealistischen Auffassung des
Staates als sıttlichen Organismus der lutherische ethische Staatsyedanke erst
voll entfaltet werde. Das ist die Hauptthese des Büchleins. Ich stimme ıhr
Z glaube DUr, daß 8S]1e sıch och bündiger, als ahnt, bewelsen äßt. Im
Jahre 1784 erschien ın Königsberg amanns Sehrift „Golgatha und
Scheblimini ‘‘, deren Gegenstand die Verteidigung der Wahrheiten ‚„des Christen-
tums und Luthertums ““ die Aufklärung War. Zu den angegriffenen Wahr-
heiten zäahlt Hamann uch die lutherisch - christliche Auffassung des Staates als
Gottesschöpfung. Er sıeht SsıEe durch die aufklärerische Vertragsidee bedroht und
weıst In einem scharfsinnigen Angriff, die Vertragstheorie siıch selbst
wendend, nach, daß gerade eın Vertrag ethısche, 1M Kwigen verwurzelte
Grundlagen habe, duß Iso der Staat eine sittliche, In ott verankerte (jemeıln-
schaft se1l Dieser Gedankengang hat durch amanns Schüler Herder In den
idealistischen Kreis, für dessen Staatsauffassung die Absage dıe ertrags-ıdee und die Anerkennung des Staates als eines sıttlichen Gebildes charakte-
ristisch wurde, hineingewirkt. In der Kette, die VOII Luther ZUT Staatsanschauungdes Idealismus führt, ist 1so Hamann eın entscheidendes Bindeglied. H.s
Schrift vereinigt anf S Raum ıne Fülle guter Beobachtungen. Von be-
sonderem Wert sınd die ausführlichen Exkurse, In denen der erf In besonnener
abwägender Weise der heute brennenden Frage ach ‚„ Idealismus und Christen-
tum Stellung nımmt. Hritz Blanke, Königsberg.

Zwar g1ıbt die Ausgabe der Confessio Augustana durch Kolde gelegent-lıch uch erklärende Fußnoten und 1m Anhang das Vergleichsmaterial der Schwa-
bacher, Marburger ıund Torgauer Artikel ; 810 heß ber für elinen Kommentar,WI1e ıhn Han ch der jJüngst verstorbene Jenenser Systematıker,als seiIN etztes Werk veröffentlicht hat (Die Augsburgische Konfession
mıt Erklärung des Inhalts und Beıfügung der Hauptquellen.156 Halle, Buchhandlung des Waısenhauses, 1926 Raum ll 816 nıcht
Ur durch beigefügte Zitate In ext und Fußnoten AaAus der reformatorischen und
spezlell der Lutherschen Theologie und der Melanchthonischen Entwicklung her-
AUuUSs, Iso dogmenhistorisch, deuten, sondern 316 auch 1m Blıck uf dıe neuzeıitlıche
Problem:- und Erkenntnisentwicklung werten, sodaß beı aller Hochwertung der
alten , geschichtlich grundlegenden Bekenntnisschrift uch dıie Kritik der In
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iıhr vorliegenden Ausgestaltung der reformatorischen Grundgedanken In vorsıch-
ıger Horm ZUX Geltung kommt. Der Historiker wırd 1e8 un das, woranf der
Systematiker weniger (jewicht egte, vermi]ssen. Sechon betreffs der Entstehungs-
geschichte der Augustana stützt sıch ausschließlich auf Kolde un!‘ De-
achtet weder dıe Erweiterungen och dıe Schwankungen Kenntnis, die
seiıtdem eingetreten sind (vgl dıe kurze treffende Zusammenfassung in 1,
Sp 633 D Textlıch schlıeßt sıch 1m wesentlıchen nhne eigene Nachprüfung
ınd hne Varıantenapparat Pl Tschackerts kritische Ausgabe Die historische
Erklärung vermas hlıer nd da doch mehr herauszuholen, alg bel seiner stärkeren
Gegenwartseinstellung getan hat, Die Praefatio gäbe Zı gleich (Gelegenheıt,
das Neben- und Ineinander von Protestantischem und ‚„ Kvangelischem ** einerselits
mıt Einschluß der Norm des verbum Dei (das in der Confess10 VOI -

m18t) un:! von Katholischem anderseıts, W16 durch den beherrschenden PON-
ecordija-Gedanken gegeben ist. alg eın für das N Bekenntnis Charakteristisches
und den Protest oft hemmendes Nebeneinander herauszuarbeıten. Im Artikel
y1ibt doch das Samosatenos vetieres e neoter1ı1cos den Wınk, die Gegner nıcht
bloß In der alten Dogmengeschichte suchen. Sein Anfang: Keclesiae docent
sollte azu Anlaß geben, als Subjekt des anzenN Bekenntnisses dıe Kırchen DZW.
(jemeinden ZU betonen, gerade weıl die Exegese umstrıitten 1s8t (vgl Kattenbusch
ThStKr. 99 1920/21, 115 UÜUSW. Zu weiıteren Kınzelbemerkungen fehlt, der Raum.
S1e sollen uch den ank für das Buch, das das relig1öse und theologiegeschichtliche
Verständnis der eTrschl:ebhen helfen kann, nıcht mindern. Zscharnack.

Wilh Gußmann, Hın Melanchthonfund (Archiv für Reformations-
geschichte. Jahreg. 2 —286) Z wel Originalkonzepte M.s AUuSs
der W ürtt Landeshibl. In Stuttgart, die 1mM Nachlaß des rof. VonNn der Hardt
(1660 — 17/46) gefunden wurden und siıch miıt der Vorbereitung auf das von

Papst aul 111 für den Maı 1537 ach Mantua ausgeschriebenen Konzil
beschäftigen.

Schiess, Hat Vadian deutsche Flugschriften verfaßt ? (In 'est-
gabe des Zwinglı- Vereins ZU Geburtstag Von Herm Escher, Zürich 1926

hält die Annahme, habe die ıhm zugesprochenen Flugschriften VOI-

faßt, für verfehlt.
H. Barnıkol, Dıe Lehre Calvıns VO unfreıen W ıllen und ihr

Verhältnis ZUr Lehre der übrigen Reformatoren und Augustins (T'heol. Arbeiten
4AUuSs dem Wissenschaftl. Prediger-Ver. Rheinprov. Jg DD 1926, 49—193)

C Leipzig.
Aus dem reichen Inhalt des Jahrgangs des von Ruppel herausgegebenen

ute n b E  e a ah S  S (Mainz 7 Verlag der Gutenberg - Gesellschaft, 1927%7)
se]en wel uisatze herausgehoben : arl Schottenloher, Hans Wer-
lich, genannt Hans VOoO Erfurt, der Drucker des W ormser Kdikts

1532) Dieser Aufsatz ist, hervorgegangen üS den bibliographischen Vor-
arbeiten, die die Kommission ZUr Erforschung der Geschichte der Reformation
und Gegenreformation angestellt hat. Hans von Erfurt seınen Hamiliennamen
erlich erfahren WIr zUuS e1ıner eigenhändig VOoON ihm unterzeichneten Urkunde
vom Weinmonat 1532, die zugleich das letzte Lebens-eichen ist, das WIr Vomn ihm
kennen, begab sıch von Augshurg, 1518 1520 als Drucker nachwels-
bar ıst, ach dem druckerlosen W orms, wahrscheinlich dahin gelockt durch den
bevorstehenden Keichstag , druckte dort das Sequestrationsmandat Vo  S

März das Wormser Edikt und die Ausführungsverordnung dazı, begab
sich ann nach Stuttgart, C wıe schon vorher, hauptsächlich VoO Nach-
druck Lutherscher Schriften E, darauf ach Reutlingen. DIie Titelbordüre
bildune anscheinend Alfred Götze, Die hochdeutschen Drucker der Refor-
matı]ıonszeıt, (3, Nr. 43 b hne die ‚hreszuahl 1520 ben In der Banderole
fand ich SIE  Ü auf einem Druck miıt dem Impressum Ingolstadii 1519 (F, Bap-
tiste Mantuanı Carmelite Theologi De contemnenda morte Carmen elegı1acum)
und auf dem TUC. Theod Wiedemann, Dr. Johann Kck, Regensburg _1865,
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5920 I PFK (Dedikationsepistel Ingolstadt, Julı Dıie Lıtelbor-

düre Abbildung eINE Kopie Von Dommer, Lutherdrucke quf der HamburgerStadtbibliothek 1516—1523, Z290, Nr 102 Ernst Frisch, Hanns
Baumann, Der erste Buchdrucker In Salzburg (1550—155%0). HerzogErnst Von Bayern, der Verweser des Krzstifts (1540 —1554), brachte ıhn mıt, IS

ach Beendigung des Augsburger Reichstags 1548 heimkehrte. Sein erstes
Druckerzeugnis War ein Lobspruch auf dıe Stadt Salzburg, den ıhm Hans Sachs
gedichtet hatte 1551 brachte eıne Bergwerksordnung 1554 des Para-
celsus nützlıchen Traktat Von der Pestilenz, 1557 rel antılutherische Predigten
von aul Hirßpeckh und einen Libellus agendorum CIrca sacramenta heraus.
Al diese Drucke Von dem Landesherrn veranlaßt. Entgangen 3  \ dem Ver-
fasser, daß Hanns Baumann 1549 eın 1ed und einen Prosabericht ber die Schlacht
VON Mühlberg , die selbst mitgemacht hat, erscheinen ließ nennt sıch
da H: Von RKottenburg auf der Tauber, Buchdruckergesell , 1520 des Herrn

und daß cr eine bisWerdinanden , Herzog Alba , Diener und ITrabant“‘
1561 reichende, In mehreren Handschriften erhaltene Salzburger Chronik verfaßt
hat; 1ler nennt sich über der Vorrede: ‚„ der Zeit fürstlicher Buchdrucker AL
ofe Salzburg “‘. Vgl Z 153 das Ined Gödeke, Grundriß Aufl.:,2 301, Nr. 195, der Prosabericht in Zwickanu. Clemen, Zwickau.

arl Müller, Dıe Gottesdienste der Hoifkirchen- und Kloster-
ordnung Herzog Christophs und und ihr Verhältnis
denen der (+emeinen Kirchenordnung (von (Blätter für württembergischeKirchengeschichte, äl; 1927, 1—2060.)

aul Maria Baumgarten, Von den Kardınälen des 16. J hd,s,Krumbach Bayern, Aker, 1927 VUII, (Untersuchungen ZUT Geschichte
der Kultur des und Jhd.s, 2 2.50 hne Zögern kennzejijchnet
die Kardinäle des Jhd.s alg Männer, VOTLT denen INan wenıg Hochachtunghaben könne. So tadelt die „ Praktiken“, die Verhandlungen der
Papstwähler über einen Nachfolger , a {S ob der Papst schon gestorben wäre.
Interessant sıind die Ausplaudereien die Zeitungsschreiber, ferner dıe Versuche
Pauls I sıch einen Nachfolger In CT (Lit Zıbl.)

Ernst Correll, Das schweizerische Täufermennonitentum.
Tübingen, Mohr, 1925 145 mıt Tafeln. Die Wıdmung Max Weber
und Ernst Troeltsch deutet die Gesamthaltung dieser sozlologischen Studie
Auf umfassenden archivalischen Worschungen und Ausnutzung uch VOnN Privat-
aktenstücken beruhend, ist 887 Schrift nıcht DUr für dıe kKenntnis der SCHhWEIZE-
rıschen Tänfer und Mennoniten, denen SIe zunächst gilt, und denen g1e hıs 1Ins

Jahrhundert hınein nachgeht, vVon Bedeutung, sondern verfolgt in den ersten
Kapiteln dıe (resamtausbreitung statıstischer Überbliek für die Gegen-War' und g1bt 1ne sozlologısche Charakteristik des gesamten Täufertums, neben
dem schweizerischen besonders der oberrheinischen (elsässıschen un pfälzıschen)Täuferemigranten un der n]ederrheinisch-niederländisch-norddeutschen Gruppe,hne ber die amer1ıkanischen Auswanderer beiselte lassen. C.s Hauptabsehen
WTr ant den ökonomischen Charakter des Täufermennonitentums gerichtet. Das
ihm vorliegende Materıial für den industriell - händlerischen Iypus hat leider
AUuSs Raumrücksichten NUur einem geringen eıl verarbeıten können, dafür ber
dıe bäuerlich-landwirtschaftliche Kolonisation 1m Schlußkapitel eingehendergeschildert; ın größeren /Zusammenhang gestellt, gewinnt das Material qlg Ver-
gleichsmaterial mıt ähnlichen , derselben Zeit angehörigen herrnhutischen Han-
dels- und Wirtschaftsunternehmungen och besonderes Interesse, wiewohl dort
Handelsherren W1e Dürninger, 1ler landwirtschaftliche Musterunternehmer W1e
Darvıd Möllinger, der „Vater des Pfälzer Ackerbaus‘“‘ (sein iıld auf Tafel ım
Vordergrunde stehen. Hinsichtlich der ideengeschichtlichen Linie hat hl I'hhLz 1926, ö miıt Recht hervorgehoben , daß nıcht tief s  > gyrabe,
WEeNN en Zusammenhang m1t Münzer, Karlstadt und der Zwickauer Bewegung
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nıcht DUr nıcht sıeht, sondern geradezu leugnet. Hier muß Koehlers eigener Bei-
trag über die Züricher Täufer ın der „Gedenkschrift ZU 400 Jährigen Jubiläum der
Mennoniten ** (Ludwigshafen ZUTr KRıchtigstellung herangezogen werden,
uch der ursprünglıche Anteıl des Enthusiasmus der Gestaltung der Bewegung
neben den ethisch-gesetzliıchen Bergpredigtmotiven riıchtiger erkannt ist.

Zscharnacek.
Murko, Dıe Bedeutung der Reformatiıon und Gegenrefor-

matıon für das gelstiye Leben der sSüdslaven. Prag und Heıidelberg
(Druck der Ceska Graficka Unie Praze; Carl inters Universitätshbuch-
handlung In Heidelberg), 19927 1  9 154 Was WIT iın Deutschland
bisher Von der Geschichte der Reformation und Gegenreformation bei den Süd-
slaven und ihren Kınwiırkungen auf deren (reisteskultur wußten, verdankten WIT
1m wesentlichen dem Tübinger Theologieprofessor Christian Yriedrich ch e  e 9
der besonders die von Hans Ungnad, Freiherrn Sonneck, In Urach gegründete
und von rimus Iruhar geleitete (Stephan Consul AUS Istrıen und NTtIoOoN Dal-
matin, seine Mitarbeiter) Druck- nd Übersetzungsanstalt ZU Gegenstand sge1iner
Forschungen machte Y ferner Kl 7i protestantischer Pfarrer 1n
Laıbach), VOn dem uch die Artıkel ber Trubar ın und ADB herkommen,
und (einem der Amtsnachfolger Kılzes) der Trubars
400 jährigem Geburtstage 1908 ıne vyJlänzende Charakteristik des Begründers der
sloven]schen Beformation schrieb. Was von serbokroatischer ımd slovenıscher
Seıte Beıträgen gelıefert worden ist, blıeb uUnsSs unbekannt. ‚Jetzt hat urko,
ausgerüstet mıt umfassender (Juellen- und Literaturkenntnis, besonders vom
Standpunkt des Sprach- un Lıteraturgeschichtlers dıe Bedeutung der Refor-
matıon und Gegenreformation für die slovenische Geisteskultur 1ns rechte Licht
vestellt. Als Grundlage für weltere Korschungen fordert ıne systematische
Durchsuchung der deutschen Bıbliotheken ach slovenıschen Drucken, Yaksımile-
und kriıtische eudrucke und Kınzeluntersuchungen, über den Aufenthalt
der südslavıschen Protestanten ın Deutschland, über das Kingehen des UngnadschenUnternehmens und dıe Rolle, die Basel ın der Geschichte der südslavıschen Pro-
testanten gespieit hat, Kr ordert besonders die deutschen Forscher, namentlıch
die Slavisten, ZULI Mitarbeit auf dıiıesem (zebiete auf.

1arıum Martını Crusı1 —  9 hrsg. VOoONn Wiıilhelm G Ööz und
X Mit einem Bildnis des Martinus Crusius. Tübingen, LauppscheBuchhandlung, 19927 X 4929 Auf das eun Bände zählende, anf
der Tübinger Universiıtätsbibliothek aufbewahrte Tagebuch des Martin Crusius
hat; ılhelm GÖöz, der erste der beiıden Herausgeber, in der ‚„ Literarischen Bei-
lJage des Staatsanzeigers für Württemberg“‘ die Aufmerksamkeit
weıterer Kreise gelenkt. Er schickt eine kurze Schilderung des Lebensganges und
der Schriften des berühmten Tübinger Gräzisten un Annalisten VOTauUus. „Im„JJahre 15354 wurde ıiıhm das Rektorat, der lateinischen Schule In Memmingen über-
tragen, und 1559 erhielt ine Berufung O  an die Tübinger Universität alg
Lehrer der gyriechischen und lateinıschen Sprache.“‘‘ Vorher studierte miıt
Unterstützung der Stadt Ulm, das (yymnasıum durchlaufen &a  e,
Straßburg. Hierzu ann ich Aaus dem Briıefband Supellex epistolica ffen-
bachi et Wolforum GCIV der Hamburger Staats- und Universitätsbibliothek eine
Ergänzung leten. Der and nthält TEL Briefe VoOxn Crusius: Vom ınd vom

Maı 1551 AUS Ulm die ın Straßburg studierenden Brüder Philipp und
Anton Von Werthern (vgl über S1]e und iıhren 1mM drıtten Briefe erwähnten äaltesten
Bruder Wolfgang AD  o 4: und VvVom August 1553 aus Straßburg an den
von dort ın seine miıtteldeutsche Heimat (Beichlingen gereisten Philipp
VvVon Werthern. Aus dem ersten Briefe wiıederhole ich folgendes: Ulmenses

retinere volunt dareque mıhı constituerunt singulis aNnNısS ut Tu-
bıngam profeiscar studeamque Theolog1ae speran nım 1ps1 melıora
tempora), tantısper dum doetor fiam praesimque alıquando apud 1pS08templo. Kequid placent vobiıs Ine1 Ulmenses? Itaque miıttite mıhi ATrcam mMeam

Zeitschr. K.-G. XLNTLI
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caeteraque , QUaAG adhuc extra sunt, ementes eistam (remıttam vobis
nummos) includiıte quamprıimum mittiıte Tubingam. Satıs glor10se haec qul-
dem et, imper10Se. qu1ld praeterea ? nıhıl. hoc solum vobıs TEC| ut CT 6-

Atls haec era SsSsSe Es ist warlıch alles erstuncken und erlogen: 1n dem andern
brieff wıll ichs wieder hineilıegen , W16 ichs herausgelogen habe Der
‚„ andere Brief** folgte dem ersten uf dem KFuße Dieser Wr DUr e1in Scherz;
tellte die Lage des Orusius dar, Ww1e S10 sıch ın kühnen Zukunftsträumen
malte. In Wirklıiıchkeit stand’s anders m1% ihm. Tags darauf schrıeb eT . Oetava
Maıl pernoctavı Oberkirchn ; onäaä post largas pluvias et eTTOTES in sylva her-
e1InN12 Dornstatıl: decıma Tubingae, humanıssime studios1s tractatus ; CONSUMPSI
ıbı bıduum. decıma tertia enı Mınsıngam; postridie L Imam Ibı prımam NüC-

tam In hospitlo0, rel1quas C yıdua quadam Au mıhı dudum ota T3-
uxl. Humanıssime oTga Ulmenses multi, quı norant, fuerunt, invıtatıon!-
bus et famılıarıbus cColloqu11s ; prımıs autem praeceptor latınus, Qquı SCH1DEX
SeCUuHl 4D1ıtare volu1t, quotidie aliquıid gyraECLS vertendum latıne dedit , SUuUu1Li2

hypocaustum patefiarı SCHMDET etiam ahbsente hortumque voluıt. (Juid multa ?
OSSCHI COP108Se audare humanıtatem Ulmensium. Verum quatrıduo postquam

1INneAaHl seholarchıs eXPOSUCTAN, reddıta est mıhl (darüber: mall) 1Der-
tas SUMY U© dimiıssus ah Ulmensıbus, qul statuerunt nemmını amplıus alıquod q{
studıa lıterarum et, humanıtatis 2Yre. Magnıtudine munerI1s , (QUO affecerunt,
nolıte obstupescere : Sunt nım » Gratiarum actıonem e1s ScCr1psL au bıto versl-
bus atıinıs et gyTraeCl8. S51 anımo fulssent, QUO praecepftor LNEUS eT scho-
larcha Voligangus Stamlerus, minıme 1am lıber ESSEN. Sed laetor
a l118 visum SS6 Cras, hoe est vigesıma prıma mall, 10 Norinbergam | 2
recturum, ad SUMM U perendie In dem drıtten Brief drückt (rusilus
örderst dem Philıpp von Werthern seine Freude darüber auS, daß dieser dureh
die Schlacht VONn Sıevershausen (9 Julı nıcht 1n Mitleidenschaft ol
ist, und wünscht seine und Se1NOS Bruders Anton baldıge Rückkehr. Statum
Terum omn]ıum , qul NUNC apud NOS ost publıce et prıvatım, adumbrarvı ın ıter1ıs
Dominı Antonil ; qua® sunt satıs longae ; quibus velım COPNUSCAS omn18a. Nach-
richten über Joh. Urm. Dann: quod attınet; qula ratıones 816
ferre videntur, peto, quon1am tantum tempus vobıseum fuerım saeplus
Domino W olfgango fratre vVestrTO dimitt. rogaverım 1dque tıbı obseurum miınıme

possıt, humanıter vobıs dimitt. omnıbus. Humanıssıme ad VOosSs

2ceersivistis de PrinCIPI0 ; humanissıme totum quadrıenn1um, qQuUO vobıs era

oblıgatus, complexı estis ; lıberalıter eti1am hoc bıennıum, QUO INe2 vestraque -
Iuntate mansı , estis prosecutl; conrenıt certe eadem benevolentia dıs-
cedere Danach hat 180 Crusius ge1t dem Sommer 15477 1er Jahre lang
vertragsmäßig und weıtere Z7WE1 Jahre freiwilliıg den Brüdern Voxn Werthern aI8
Mentor gedient. Das Ulmer Ratsstipendium scheint Nur bıis Maı 1551

haben Da machte 6, nachdem VON Straßburg ber ÖOberkirch, Dornstetten,
Münsingen ach Ulm gereist WäT, den Versuch, ıne Verlängerung ınd Erhöhung
des Stipendiıums erwirken, In Tübingen die ‚„reine Theologie *‘ studieren

können. Mıt dem Genuß eines olchen Stipendiums War dıe Bedingung Vver-

bunden, daß der Betrefifende später 1n den Dienst der ihn unterstützenden Stadt
trat,. Der Ulmer Rat scheint damals den Vertrag mıt Crusius aufgehoben und
ıhn mıt einem Vıatiıkum von (zulden abgefunden haben

(3Ööz zeigt sodann iın dem genännten Aufsatz, welch reicher (z8wınn AuUus dem
Tagebuch abfällt In erster Linıe für die Kulturgeschichte („„die Aufzeichnungen
des Crusius stellen eıne Jange Reihe treuer Momentphotographien dar‘‘), weıter
ber uch für dıe polıtische (Geschichte, die württembergische Landesgeschichte,.
die Tübinger Stadt- und Universitätsgeschichte, dıe Philologie, dıe Rechts- un
Wirtschaftsgeschichte, uch für dıe Naturwissenschaften und Medizin. Uns inter-
essiert das Tagebuch besonders alg kirchengeschichtliche Quelle., Als strenger
ILutheraner bedenkt OCrusius Calyınısten und Katholiken fast mıt gyleicher Feind-
selıgkeıt. „Man sieht das furchtbare Gewitter, In dem die konfessionellen Gegen-
satze sich der Folgezeıt entluden , damals s.chon heraufziehen.‘‘ Unter den:
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Korrespondenten des GCrusius sind die Theologen zahlreichsten, AÄgidius
unn1lus In Wittenberg und Polykarp Leyser In Dresden. Hervorgehoben qel NUuUrXr

noch, daß Orusius noch anz iIm Banne des Hexenwesens steht. Das NEeEUN-

bändige, mıt dem Jahre 1573 beginnende und mıt dem September 1604
endigende Tagebuch ist ersat vVon 59 999 VO!  S Januar 1596 aD
abgeschrieben und (zunächst bıs mit 6’ 1—626, bıs nde
druckt worden. rst Vomm ab zeigt das Tagebuch nämlıch reine Tage-
buchform Vor 1em ber wurde NUur bıs ZUmM Januar zurückgegangen,
‚, AUS der Erwägung heraus, daß Crus1ius vieles AUS den früheren Bänden ın
Turcograecia (1584), in seine Germanograeclia (1585) und besonders iın dıe 1595
und 1596 erschlıenenen Annales SueviCl herübergenommen hat. „ Eın fort-
lanufender Kommentar konnte jetzt nıcht geboten werden. Die Ausgabe ist
wesentlichen q IS eiıne Textausgabe gedacht.“‘‘ Das ist bedauern. SO gew1lß
von den Herausgebern nıcht dıe restlose Aufhellung a ]] der unzählıgen Hınzel-
heıten verlangen Wäar, hätten 816 doch erklären sollen , WwWas hne gyroße
ühe urz erklären WalL. Hoffen WIT, daß das für den Schlußband in AÄAus-
sicht gestellte Namen- und Sachregister den Kommentar einıgermaßen ersetzt!
Vorerst gebührt den Herausgebern für dıe tadellose KXextdarbiıetung der este
Dank. Cle f  E  e Zwickau.

aul Althaus (der Vater), Forschungen Z2U evangelischen Ge-
f  Q 6  e rat (rütersloh, Bertelsmann, 1927 AL 279 geb

Die Forschungen „ Zur Charakteristik der evangelischen Gebeteliteratur 1mMm Re-
formationsjahrhundert ““ und ‚„ Zur Kinführung ıIn die Quellengeschichte der kırch-
lichen Kollekten‘“‘, die 1n den beiden Leipziyer Dekanatsprogrammen VvVon 1914
und 1919 vorgelegt hatte, haben sel1nerzeıt weıthın Beachtung gefunden und
nıcht NUur für dıe Agendenforschung und die KErforschung der Erbauungslıteratur
eue ÄAnregungen gegeben und bısher übersehene Probleme angerührt, sondern
durch Vergleich der evangelıschen miıt der katholischen Inıteratur anch die über-
konfessionelle Formengemeinschaft aufgedeckt, die wertvolle Rückschlüsse uf den
Gang der TOTZ der konfessionellen Spaltung weıthin gemeınsam verlaufenden
Frömmigkeitsgeschichte gestattet. Es ist daher begrüßen, dalß aul Althaus
sich der ühe unterzogen hat, N1C. DUr diese beıden grundlegenden Studien
des Vaters durch Neudruck 1m obengenannten Sammelband, dessen Rückgrat S1e
bılden, e1inem weıteren Kreise zugänglıch machen, sondern A10 durch kleinere
hilerher gehörige Nachlaßstücke ergänzen. Schon die erstgenannte Studie ent-
hält Neudruck viele Erweiterungen un Verbesserungen AUuUs dem Handexemplar.
S16 ıst, dann ergänzt durch ıne ‚, Übersicht ber die weıtere G(jebetesliteratur bıs
ins 66 143—162) mıt ihrer knappen Charakteristik einiger typıscher
Gebetsbücher bıs 1ın den Pıetismus (Joh Fr. Stark) hinein , deren knappe Skizze
freilıch die eingehenden genealogıschen Untersuchungen der ersten Programm-
schrift nicht fortführen konnte. Dagegen 'ann der Sammelband ıIn seinem Schluß-
STUC. dem (Quellennachweıs der G(Gebete ın Löhes ‚„ Samenkörnern‘“‘ 250—273),
en Muster für dıe als Vorarbeit für jede weıtergehende , zusammenfassende
Darstellung notwendiıg erscheinende Kinzelanalyse biıeten. Möge dıe dargebotene
Sammlung azu ANTESCH, daß andere das Werk des Verewigten, den VoOR ıhm
dargebotenen Musterbeıspielen geschult, fortführen. Denn dıe älteren Geschichten
der evangelischen Gebets- und Erbauungsliteratur (bıs hin Constantin Große,
Die alten Tröster , genügen unseren heutigen Ansprüchen nıcht mehr.

Zscharnack
Pierre Groult, 4JeS8S mystıques des Pays Bas e 1a litterature

espagnole du SeE1lz1eme sieecle. XIL, 88 (Universite de Louvaın, Recueıil
de fravaux publies Par les membres des Confereneces dA’Histoire et de Philologıie,
“ me Serie, U me Fascicule), Louvaın, 1927 Rousselot vertrat 1867{ In seınen
„Mystiques espagnols“‘ die Ansıcht, daß die deutschen Mystıker auf die Sspanl-
schen keinerlei BEinfluß ausgeübt hätten, während der spanische Gelehrte Me-
nendez Pelayo sel1nerT ‚, Historia de los heterodoxos espanoles‘“‘ (Madrıd

4.() *
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1880 , I das Gegenteil behauptete. In den etzten Jahren hat die Forschung
sehr energisch der Lösung dieses Problems gearbeitet und dabei ın steigen-
dem Maße Rousselots Ansıcht 1n8 Unrecht YEeSETZT. Für Ignatius WIeS Hnr.
Böhmer auf Schriften deutscher Mystiker a Is (Quelle hin (,,Loyola und die
deutsche ystık ..9 f}  6 machte 1n den KEstudios franeıse. XXVIÜ,
ebr. auf Beziehungen zwıschen Ludwig Granada und Tauler aufmerk-
Sam ; ach dem Vorgang voxn Moreb -Fatıo („„Les lectures de saınte Therese*‘,
Bulletin hıspanıque Ä, 1908, 17£.) haben Hoorwaert S Terese eECT1-
valn *, Parıs 1922) und Etchegoyen („L’amour diıvıin. Hssal SUF les SOUTCES
de saınte Therese“‘, Paris den Einduß der deutschen Mystiker auf Tearesa
untersucht; dıe Benedıktiner Von Wisques notierten ın iıhrer Ruysbroeck - Über-
setzung (Bruxelles 1917—1920) Parallelstellen Johann KTreuz, und Z
WwIies in seiner großen Monographie „Saınt ean de la Oro1ix e le probleme de
l’experience mystique *” (Parıis 1925) auf weıtere Gleichheiten hın. Vorliegende
Untersuchung erstrebt NQU|  > 1ne (xesamtlösung des ZANZCH Fragenkomplexes.
In T1 Teilfragen Oördert erf. zweifelsohne menhr der weniger dıe FKorschung.
Er ze1gt 1n sehr sorgfältigen und gründlıchen Ausführungen, daß uan de 108 Angeles
1n seinen Dialogos de la Conquıista del re1no0 de Dios und ın se1Inem Manual
de ıda perfecta ufs STAaArKste Von der Theologıa mystiıca des Harphius beeln-
Hußt ist, Ja daß M Kapıtel iın den Schriften dieses Spanıers LAULFr wortgetreue
Übersetzungen hne Quellenangabe darstellen , und daß daneben KRuysbroecks
‚„Geistliche Hochzeit“ eingewirkt hat, wWeLnnNn uch nıcht ın gleich tarkem Maße
(5. 203—265). Nıcht glücklıch ist ert. ın geinen Darlegungen ber Osuna

120—145), da hier ber Ähnlichkeiten In Gedanken, Wortanklänge uUSW.
nicht hinauskommt und deshalb klugerweise dem Leser die Lösung der Frage
überläßt S 141). Der Grund für dieses unbefriedigende Resultat 1eg In dem

bergehen des und Abecedarıos und der Beschränkung auf das dritte
121) Sehr dankenswert sind endlich die Ausführungen ber die Verbreitung

der mystischen ILuıteratur der Niederlande in Spanien Hand der Bibliotheks-
kataloge W108 der einzelnen Fassungen des Index und die Zusammenstellun der
1n Spanien gedruckten mystıschen Werke der Niederländer (Original ınd ber-
setzung), Was alles 1ne solide Basıs für 1ne Weiterarbeit bıldet 96—7(9,
266 —2069, 272—274) Eine Lösung der (jesamtfrage ist dem erf. dagegen
nıcht gelungen, Was selbst empfänden scheint X} e1n Kındruck, den
dıe Lektüre Se1INes Buches Nur verstärkt. Seine Ausführungen ber alle anderen
spanıschen Mystiker bleiben nur andeutend, bılden einen Nachhall VODnN Wor-
schungen anderer ınd sind daher überülüssıg, da S1e keine Förderung der Kor-
schung bedeuten (bes. 80—101, 46—185) Ein (zleiches gıilt für die e1N-
leitenden Kapitel ber die niederländische und die deutsche Mystik 15—46
Man lese 60088 die Ausführungen ber Meister Kekehart 2D—28), dıe dıe be-
reits 19923 voxn Danıels herausgeyebene Kechtfertigungsschrift ebenso
ignorieren W16 Aarrers Untersuchungen! Yür iıne Lösung der (Gesamtfrage
WAare nötıg YOWOSCN, die vorwiegend lıterarıschen - Beobachtungen durch theo-
logische Z ergänzen, die Untersuchung ıf weıtere Mystiker auszudehnen und
die Einflüsse der Niederländer ın Zusammenhang mıiıt anderen Einwirkungen
brinven , die dıe spanısche Mystik etiwa Voxn der deutschen, DZW. iıtaliıenıschen
Mystik her empfangen hat, Nur können Kinseitigkeiten und Übertreibungen

Urteil vermieden werden. Bıs ZUTr Krreichung dieses Zieles ist der Weg noch
weit , und soll vew1iß e1n Vorwurf für den erf. seln, daß DUr elıne e1l-
lösung erreicht hat; wäre vielmehr Z begrüßen, WENN seine Detailforschungen
auf diesem Gebiete fortsetzte und damıt ıne „ solutiovn definitive*‘ S VOTI-
bereitete , deren Erreichung für 1ne wissenschaftliche Krkenntnis der Kigenart
spanıscher Mystik unbedingt notwendig ist. Walther Völker, Halle.

Den and der AaUus8 dem Nachlaß des Grafen On {} ech
herausgegebenen Knzyklopädie ber den hatten WITr 1926
(NK., S, anzeıgen können. Nunmehr hat das auf limmenser Quellen-
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verarbeitung ruhende Werk mıt einem Band, der die Buchstaben K \ -
faßt, selinen Abschluß gefunden (Bern un Leipzig, Pl Haupt, 19927 (83

M., geb M.) (Janze Artikel sınd DUr aneinandergereihte Zıitate, W1e gleichder erste ber ant 1M jesultischen Urteıil, dessen Verstäindnıs un objektiverWürdigung freiıliıch ohl eine Einbettung diıeser Urteile In dıe allgemeine kath
Beurteilung Kants nötıg SCWOSCH wäre ; dasselbe gilt VvVon dem Artikel hber Luther

Andere Artikel sind tärker ıIn die Korm Von Abhandlungen$ die
freilich uch wılıeder rTeiıch mıt Quellenzitaten AUuUS allen Jahrhunderten des Jesuniten-
ordens durehsetzt sınd, W1e der ber Loyola, Friedrich VvVon Spee und andere
bıographische Artıkel der der Artikel ber geistliche Übungen (Exerzitien), der
neben den Artikeln ber deunutsche Klassıker, Marıanısche Kongregationen, Staat,Studien und Studienordnung, Taxılschwindel, Urteile über den J .-' Mißstände
iIm f Zweck heiligt die Mittel, den gyrößten des Bandes gehört. Von
den organısatorischen Mängeln, dıe WITr bel Besprechung des Bandes dieses
Lexikons festgestellt haben, ist; uch der and nıcht frel. Hıer hätte ei1n eIN-
gehendes Sachregister für den notwendıgen Ausgleıch und Zusammenhalt des
(janzen SUTScNh können un! müssen. | S ist daher bedauerlich, daß INa  — sıch ZAWaLr

einem Personenregister entschlossen , ber das wichtigere Sachregister AUS-
yelassen hat. Das Schluß gedruckte Lıteraturverzeichnis (S. (90—783) 1äßt
uns ann nochmals einen Blıck 1n die Werkstatt des Verfassers und se1ne Be-
lesenheıt tun; daß dıe Zeugni1sse DUr bıs eiwa 1921/22 reichen, hängt damıt -
Sa men, daß seın Werk damals bereits abgeschlossen hat. Zscharnack.

Johannes Paul, Gustaf Adolf. Schwedens Aufstieg zurGroßmachtstellung. Leipzig, Quelle Meyer, 1927 170 Kin
abschlıeßendes Urteil ber diese ecue6e Biographie (G(Gustaryv Adol{fs abzugeben, ist
nıcht möglıch ; azuı mussen dıe beiden folgenden Bände TStE vorlıegen. Auf jeden'a]] haben WIr ıIn klarer, ohl abgemessener. Darstellung gediegene un! be-
süuüNnene FYForschung VOr uns, die siıch ungedrucktem Materıjal ornehmlıch anf
dıe Akten des schwedischen Reichsarchivs stützt. Die Erzählung wird herab-
geführt bıs ın den Sommer bıs dem Augenblıck, als den KriegPolen ach Preußen hınüberspielt: damit War, damals schon, nıcht TST
1630, 1m Leben des Schwedenkönigs das entscheidende Ereignis, das KEingreifenin den deutschen Krieg, eingetreten. Da durchaus anf den Leistungenselner Vorgänger fußt, hat der Verf., WI1I@e Ja uch der Untertitel andeutet, mıt
Recht 1ne kurze, uch dıe inneren Verhältnisse stark berücksichtigende (je-
schichte Schwedens seıt; den Tagen Gustav Wasas der Bıographie Se1INeSs Helden
vorausgeschickt; besonders eingehend isf; ın ıhr die KReglerung von Gustavr Adolfs
Vater, Herzog und späterem König arl } behandelt,. Aus diesem Abschnitt
möchte ich hinweisen auf dıe Erörterung der Gründe, weshalb gerade das Iluthe-
rısche Schweden begeisterte Vorkämpfer des Protestantismus hervorgebrachthat, während sonst der größere Glaubenseifer 1m Handeln , nıcht 1m Dulden,e1m Calyinısmus anzutreffen ıst. Der erf. Gindet den Grund dafür 1ın der Tat-
sache, daß dıe Bewohner vYon Norrland , die katholische Kirche, eingeführt
TSt nde des Mittelalters, nıemals tiefe urzeln gefaßt hatte, daß diese
‚„„Kolonistennaturen , deren Lebensanschauung von vornherein auf Kam
und Tatı auf Selbsthilfe und Selbstvertrauen eingestellt war  06 68), auf die
Ausgestaltung der schwedıschen Kirche gelegentlıch der ‚„„freıen , christlichen
Versammlung Upsala 1m Jahre bestimmen !: eingewirkt haben. „ DieseLeute sınd C: dıe dem schwedischen Luthertum seınen angriffsfrohen , unter-
nehmungsfreudigen Zug gegeben haben , der ıhm bıs ZU: heutigen Tag eigen-
tümlı;ch geblieben ist;*“. Sonst hebe ich charakteristischen Ergebnissen och
ZWwWel Punkte hervor: beı den Verhandlungen Von Frühjahr 1625 ber e1n erstes
Eingreifen des Schwedenkönigs In den deutschen Krieg seıne durch nıchts eI-
schütternde Forderung, die gesamte Kriegsleitung ungeschmälert ın die Hand
ZU bekommen, e1N Vorspiel seinem Auftreten gegenüber den deutschen (ilaubens-

ge1it 1630; sodann die überragende Bedeutung, welche für selne Ge-
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samtpolitik der Gegensatz dem protestantıschen Dänemark, besonders ‚ber der
Kampf >> die katholischen Wasa In Schweden gehabt hat. Von Anfang hat
G diesen Kampf als einen el des großen KRingens miıt dem Katholizısmus
aufgefaßt; hat ‚.Der uch seine kühle, ablehnende Haltung gegenüber dem
deutschen Protestantismus ach der Katastrophe des Winterkönigs wesentlich
mitbestimmt. Vermißt wird in diesem ersten and ıne Umgrenzung des An-
teils, den dıe äte des Königs, besonders xael Oxenstjerna, den (zeschäften
gyehabt haben, LWa ach dem Vorbild Br \gl e In se1lINer Moritzbiographlie;
der Wr der mıiıt 1{ Jahren ZUTT Herrschaft gelangte Gustav Adolf wirklıch ın
ÄKrieg und Politik sechon sehr S81n eigener Minister, Ww1e hier erscheint ?
Und besonders: hat der schwedische Keichsrat, der VOr der Landung in Deutsch-
land 1MmM re 1630 doch recht stark hervorgetreten ist gegenüber den Fragen
der auswärtigen Polhitik 1ne solch’ passıve Rolle gespielt, W10 des Verf.s Dar-
stellung vermuten 1äßt? Auf diese wıchtigen Fragen werden ohl die beiden
folgenden Bände hbe1 Schilderung der inneren Verhältnisse chwedens sait 1611
eine erschöpfende Antwort bringen. Adolf{f Hasenclever, Halle

Der Wert Von Rudolf Kögels Studie ber Benedıkt Carpzovs AT
fassung VO dem andesherrlichen Kpiskopat (Berlin, Proteus- Verlag,
1921 5 legt ın dem Briefanhang. Denn der darlegende 'e1l mıt seiner
Analyse V O]  - Carpzovs Jurisprudentia ecelesiastieca (1645) soweıt 1E den landes-
herrliehen Kpiskopat behandelt, ist überwiegend DUr Referaft und führt aum
über das schon Bekannte hinaus; mı1ıßt 1e1 sehr gyew1ssen organı-
satoriıschen (jedanken u  ers , ATa der 1m Luthertum geltend gewordenen
Kirchenverfassung ; in seiner Krıitik des ‚„ traurigen, intoleranten Grundsatzes *‘
„Culus reg10 1Us relig10  66 ist; uch nicht historisch eingestellt und be-
achtet dıe Fortwirkung der aus dem Mittelalter kommenden , als selbst-
verständlıch geltenden I1deen wenIıg. DiIie bısher unveröffentlichten Briefe
hat 1m Dresdener Staatsarchivr gefunden. Der erste 1654 ist; 81n Gut-
achten über d1ıe Stellung der Orthodoxie ZU Georg Calixt und widerrät e1nN Kol-

1U mıt diesem entschieden ; der zweıte den König VOoOnNn Ungarn undBöh  10qu10000)101 gerichtete 1657 rI für die freie Religionsübung der schlesischen
Städte Schweıdnitz, Jauer, Glogau entsprechend dem W estfälischen Friedens-
instrument eIN ; beıde Briıefe sınd im Auftrag und Sinn des sächsıschen Kur-

Zscharnack.fürsten Johann Georg geschrieben.
Hıine wen1ig bekannte Zeitschrift sind die Upstalsboomblätter für OS

friesische Geschichte, Heimatschutz und Heımatkunde, heraus-
gegeben YO der Gesellschaifit für bildende Kunst und VvVater-
ländische Altertümer Emden Aus dem kürzlıch In 7We1 Doppelnummern
(1 Dez 1925, Maı 1927) M1ır A4USOQANSCHEN Jahrgang selen ZWwel
kirchengeschichtlich interessante Aufsätze notijert : ke, D rı
Weihnachtsfilut 174 Kın Beıtrag ZU es«cC des Pietismus

frı S  O KFügt AUSsS einer Sammelhandschrift der ılım unterstellten
W aisenhausbibliothek / Halle den vielen Berichten ber die große
Sturmülut, lie 1n der Christnacht 14717 über weıte Küstengebiete Deutsch-
lands und besonders ber Ostfriesland unsächliches Elend gebracht und die (ze-
müter der Zeitgenossen ahnlıch erschüttert hat wIie das Krdbeben VvVoxn ILissabon
den 6 Jährigen Goethe, ıne Schilderung, dıe e1n ostfriesischer Pietist Francke
oder den Diakonus voxh (Jz]laucha (  1g Joh Hencke geschickt hat. Kigentümlıch
ıist ihr, daß S10 1ım Lon einer Bußpredigt ber dıe Uppigkeit und Protzenhaftig-
keit der reichen Bauern in Tracht und Hauseinrichtung , ber ıhre Prozeßwut
und Hartherzigkeit herzieht. Im Zusammenhang hıermit MmMaC aufmerksam auf
die zahlreichen Zeugnisse 1r en CN  © Zusammenhang zwischen der ostfriesl-
schen Geistlichkeit un dem Hailischen Pıetismus, dıe in Waisenhaushandeschriften
begegnen, nämliech Briefe ostfriesischer Herkunft, meılst Hrancke gerichtet, und
Verzeichnisse der Scholaren nd Informatoren des Pädagogiums und der Lateinschule
und der damıt verbundenen Pensionsanstalt, SOWl1e derjen]gen Hallıschen Stu-
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denten, die einen Hreitisch den verschledenen Schulen des Waisenhauses
ınterrichteten, darunter viele Ostfriesen. Dazu kommt och 1m Anhang e1n Ver-
zeichnıs der Oatfriesen und Oldenburger, dıeEin Halle studıert haben,
Uus der noch niıcht veröffentlıchten Universitätsmatrikel. KRıtter, Dıe
Bibliothek des Krasmus, Johannes Lasco und Gerhard Mor-

1n e  e Ü, Behandelt hauptsächlich TEL AUus der Biıbhothek des Kras-
INUS stammende Werke Reuchlins De rudımentiıs hebralelis 1brı tres, Pforzheiım,
Thomas Anshelm, 1506, und desselben De verbo mirıfico, JTübıngen, Thomas
Anshelm, 1514, dıe TAaSMUuUusSs dem nachmalıgen ostfriesischen Reformator Joh.

Lasco abtrat, dieser seinem Freunde Hardenberg sehenkte und jetzt die Bıbliothek
der Großen Kirche ın Emden verwahrt, und den Codex ÄArcerlanus, der In Ab-
schriften des und Jhd.s Schriften altrömischer eld- und Landmesser ent-
hält, ZUeTsSt dem Kloster Bobbio gehörte, ıhn 981 der Abt Gerbert, der
spätere aps Sylvester benutzte, Von Inghiramı, dem Kustos der vatı-
kaniıschen Bıbliothek In Kom, erworben wurde, annn auf Krasmus, Lasco,
1554 auf den flämischen der brabantıschen Flüchtling (jerhard Mortaligne In
Kmden, 1559 uf den Rektor der Groninger Martinischule Prädinius, 13566 auf
dessen Schüler Joh. Diıirksez. Arcerius (nach diesem ist dıe Handschrift benannt),
endlıch 1663 in dıe W olfenbütteler Bibliothek überging. Um 1554 muß sich e1n
aqansehnlicher est der Biıbliothek des TAasmus In Emden, V13 Lasco - Mortaigne
dahın gelangt, befunden haben. E 6 > Zwickau.

lex Wilms, Dıe omınıkaner 1n den Kölner Weiheprotokollen
(Quellen und Forschungen ZULI Geschichte des Dominikanerordens 1n Deutschland,
Heft 22) Leipzig, tto Harrassowitz, 1927 253 In dem 1921 eingerichteten
und geordneten Historıschen Archiv der Krzdiözese öln sınd neben anderen
zahlreichen wıchtigen Materialıen uch Koliıobände finden , die die Kölner
Weiheprotokolle der Jahre _ enthalten. Hier sind alle Weihehand-
lungen, angefangen Von der Erteilung der 'Tonsur bıs ZUFT Konsekration des
Bischofs, dıe In dem genannten Zeıitraum VOTSCH OM worden sind, protokol-
arısch verbucht. Aus den vielen Tausenden VO  s KEintragungen, dıe ur den Namen
des (;eweıihten mıt einigen dürftigen personalen Notizen biıeten, sind Von Wılms
alle dıejenıgen Angaben ausgeZ0g0N worden, die sich auf Angehörige des Prediger-
ordens beziehen. Die Sammelarbeit ergab 1m anzenN 1632 Weihehandlungen, die

6235 Dominıkanern vollzogen worden sind. Die dürren protokollarıschen AÄAn-
gaben suchte un W ilms mıiıt Kleisch un: lut umkleıden, hat sıch
keine Mühe verdrießen Jassen , AUuSs anderen (uellen (zum allergrößten 'e1l

es wiederum handschrıftlıche) weıtere Nachrichten über möglıchst alle in
den Protokollen erwähnten Mitglıeder des Dominikanerordens zusammenzutragen.
e Hauptmasse dieser bıographischen Notizen, dıe 1n den erfreulich reichen An-
merkungen untergebracht wurden , sınd den 175 Bänden desselben Archivs ent-
NOMMEN, dıe dıe Protokolle der Kölner (+eneralvıkare für die Zeıit VON 1662 bıs
18253 ımf{assen. Zahlreiche weıtere Archivalien konnte der Verfasser für seinNe
Zwecke AauUus den Beständen der gegenwärtigen Zentrale der deutschen Domint-
kaner In Düsseldorf benützen. Als ziemliıch erglebig erwIes sich uch das NUur
handsehrıftlıch erhaltene fünf Foliobände umfassende Werk des Dominıkaners
Hr. Jacquin, das Materıialıen ZULI (+eschichte des Krankfurter Ordenskonvents ent-
hält und 1m Frankfurter stadtarchır auf bewahrt wird. Das uf diese Weise
mıt vieler Mühe und großer KEntsagung gesammelte Materıial 1efert 1ne O«
sıicherte Grundlage für die Geschichte des Predigerordens In der Kölner Krz-
d1özese während der vorher genannten Zeit. Da nıcht wenige der hier Ta-
benen Namensträger über ıhren Orden hınaus 1mM öffentlıchen Leben, ın der all-
gemelnen Kirchengeschichte Deutschlands und 1n der Wissenschaft ine Rolle
gespielt aben, werden uch die Interessenten der angegebenen Worschungs-
gebiete das hier zusammengetragene ()uellenmaterlal beachten und mıt ank für
dıe bequeme Bereitstellung benützen. IS wäre wünschen, daß das 1n den
Protokollbüchern des erzbischöflıchen Archivs aufgestapelte Material durch ähn-
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prosopographischer Natur, dıe sıch mıt den Angehörigenallem uch des Weltklerus beschäftigen , ausgeschöpnftund erschlossen werden möchte. Der Arbeit sınd gute Register beigegeben.Berthold Altaner, Breslau.
Heinrich Bornkamms Gießener Vortrag ber Mystik, Spiritualis-InNnu und die Anfänge des Pietismus 1mM Luthertum (GIeßen , Töpel-Mann, 1996 S ıst seinem begrenzten Ziel ach bıbliographisches ReferatDZwW. Forschungsbericht. nımmt ber allenthalben den typologıschen undden entwicklungsgeschichtlichen Fragen, dıe dıe 1Im 1hema genannten protestan-tıschen Bewegungen un: iıhre Träger ın iıhrer Vereinzelung wıe In iıhrem Ver-hältnis zuelnander stellen, auf Grund der Forschungen, denen J2 unchsein In seınen Grundthesen immer wiıeder hindurchleuchtendes uCc ber Lutherund Böhme*‘* vgl ZK'  q VUIL, 4'(4 yehört 4 selbständig Stellungund weist auf die och lösenden Aufgaben hın, daß die Lektüre des Vor-rags viele Änregungen TIN

von Holl stark betonte Tat
T, Durchgehends wird dıe schon Von Hegler und
sache daß uch ın Mystik und Spiritualismus diereligiöse Kraft Luthers nachwirkt, herausgearbeitet. Im Gegensatz ZUTF Charak-terıstik der Spiritualisten als SCHIEinschaftsfremder Individualisten, die AauUusS-schließlich Sebastijan Franeck OT1entiert ıst, betont die gemelnschaftsbilden-den Tendenzen Müntzers, Karlstadtes Schwenckfelds ü. *9 un - 95 unmystischenGestalten W1e Schwenekfeld und Paracelsus zeigt die Notwendigkeit e1inerstrengeren Unterscheidung von Mystik und bloBßem Spiritualismus, löst 180 uch1ler den allzu starren Typus TOTZ des vorhandenen (7emeinsamen ın 1ne Mannig-{altıgkeit verschiedenartiger Einzelgestalten auf, W16 sehon in seinem größerenuch twa die Gestalten Weigels und Jakob Böhmes, in denen sıch die protestan-tısche Mystik phılosophischer Höhe erhoben hat schärfer vonelnander abh-gehoben hatte, alg 168 bıs dahin geschah. Diesen Interessen B.s gegenüber trıttdie Frage der Einflüsse der deutschen mıttelalterlichen Mystik (1 12{f.) undweıter zurück der aUSs der mittelalterlichen TIradıtion hınüberwirkenden NeWL-platonischen Ideen betr. Weigels) zurück, und die weitere Frage ach demKinwirken humanistisch-rationaler Religiosität wiırd DUr einmal S thematischgenannt. Hier Jiegen allerdings uch och die ygrößten Lücken der Forschung,während i1m wesentlichen ber die schon vyeleistete Arbeit berichten und eınGesamthıld geben wollte.

Das Jubiläum des Angelus Silosi0 l. 1924 hatte üÜünNns VOrT allem Neu-ausgaben seiliner Werke geschenkt. Wılhel hatte seine Ausgabe desCherubinischen Wandersmannes, ach der Ausgabe etzter and von1675, Iso mıt Einschluß des früher fehlenden Buches, ınd mıiıt selner dieMystik bejahenden Kınleitung ber den Wert der Mystik für üuNsSserTre Zeit, erneutherausgegeben (Jena, Diederichs, 19923 LXXXVII, 248 M.) Eine Ausgabeder Sämtlichen poetıischen Werke des hatt Hans eld be-SOrg (München, Allgemeine Verla
und dabei ın zahlreichen Anmerku

gsanstalt, Bde; Aufl 19%24 Bde)
Yyon und den ideengeschichtlichen Kinleitungendas Verständnis der Dichtungen chefflers gefördert; hatte ferner dem miıte1Ner in allem Wesentlichen auf Ellingers Forschungen (8. u.) beruhenden bl0-graphischen Einleitung versehenen and uch eın umfangreıichen Urkunden:-anhang 217—354; Briefe, Bestallungsurkunden , Schefflers ‚„„Gründliche Ur-sachen und Motive“‘ V, 1653, Lebenslauf Von Danıel Schwartz eımLeichenbegängnis

hatte Georg Ell inger selbst, der sıch schon durch fr
1607 und derg].) beıgegeben. Und hbeı derselben Gelegenheit

ühere Teilausgaben1901 als Schefflerforscher bekannt gemacht hatte, Bde sämtlicher pO®O-tıiıscher Werke des A und e]ıner Auswa n 1 au seınen Streit-schriften herausgegeben (Berlin, Propyläen-Verlag, 1924 ; jeder and 850 M’geb deren Kinleitung (CCVIIL S sıch bereits eliner stattlıchen , 1nN-sonderheit für die Jugendentwicklung und dıe gelistige Umwelt Schefflers , berauch für seinen Konfessionswechsel el Neues bringenden Biographie auswuchs.
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Vor allem ın Kıs Ausgabe uch dıe phılologischen Interessen (Varjanten-apparat; H, 451 Glossar) ungleich besser alg Helds Ausgabe be-
friedigt , und indem In 11, 413—446, AUuSs den mehr als Streit-
schriften Schefflers wenıgstens charakteristische Proben ZUD012 Abdruck brachte,gelangte aunch dieser 'eıl VONn Schefflers Schaffen der notwendiıgen Beachtung.Ks ist doch der Teil, der selner Charakteristik alg Propheten einer dogmenfreien,überkonfessionellen Krömmigkeit immer wleder Rätsel aufgıbt (s S  S ch A.

LXIV „An dieser Stelle hegt eın Schleier ber der Gestalt. Ein hleier des
Psychologischen, den bısher keine hıstorische un bıographische Arbeıit im Geringstenaufgehellt hat**), und doch fraglos eın wesentlicher eil Se1Nes Seins und Wirkens,der azıu zwıingt, iıhn nıcht, DUr Von der 1n dem Kreise um Abraham Y Franken-
berg gepüegten Mystik Jakob Böhmes her begreifen , sondern trotz des ım
(;emM einsamen sıchtbar werdenden interkonfessionellen Austauschprozesses die
kath Barockdichtung und damıt uch dıe des konvertierten Scheffler dem Barock
alg der „Kunst der GGegenreformation “* (Weisbach) einzugliedern. Inzwischen
hat DUn Gg Ellinger selne Jangjährigen Worschungen einem (esamtlebens-
bıld des An gelu Siılesius zusammengefaßt (Breslau, Korn, AIL, 260

geb M.) und üÜnNns damıt dıe bisher fehlende, den heutigen wissenschaft-
lıchen Ansprüchen genügende Scheff lerblographie geschenkt mıiıt all den Belegen,die In der bıographischen Einleitung seiner Ausgabe hatte fortlassen müuüssen,ber uch unter Ausbau des Kinleitungstextes. Hür diesen konnte Nu  - auch
Helds Nachweis der Beziehungen der ‚„ Sinnlichen Beschreibung der etzten
Dinge ‘‘ kath Gesangbüchern (S. 200 benutzt werden und ebenso der glück-lıche und Rı e  e der auf der Breslauer Universitätsbibliothek das
einst Scheffler gehöriıge und von ihm mıt vielen Quellenstellen AUS mystischenSchriften versehene Exemplar des ‚„ Clavis mystica®‘ von Maxımilıan Sandäus

gefunden hat (Stimmen der Zeıit I4} 1926, 361 H:» vgl Kllinger,241 Die nachweısbare gleichzeitige Beschäftigung Schefflers mıt der DeU-
katholischen Mystik und mıt Böhme, dessen ‚„ Aurora“ ZUFXI selben Zeit mı%t
zustimmenden KRandglossen versehen hat E kennzeichnet ja uch Franken-
berg,.der Wwie dıe übrigen schlesischen Mystiker vYon eingehend gewürdigt wird,diıe gelstige Umwelt sche{iflers plastisch herauszuarbeiten un worauf der
Hauptnachdruck gelegt wırd seinen geistigen Werdegang begreiflich machen.
IS gelingt auch, den uch {für Sschefflers Bekanntschaft mıt Jakob Böhme
bereits grundlegenden Studienaufenthalt In Leiden (etwa 1644— 47), seinen dortigenVerkehr mıt Kollegianten und sonstigem Konventikelchristentum, ber uch seine Be-
rührung miıt dem ın Holland wiıedererweckten Stoizismus 19£ff.) 1n helleres Licht
als bısher rücken. Dasselhbe gilt von zahllosen anderen Punkten 1m Leben und
Schrifttum Schefflers, anf die näher einzugehen der Raum verbietet. Kür die ben
berührte Frage se1INes Eingehens in die kath gegenreformatorische Barockdichtungı8t wıchtig, daß ) dıe dureh Schefflers Persönlichkeit begünstigte Verbindungzwischen übergelstig-pantheistischen Anschauungen und schwärmerisch gesteigerterKirchlichkeit möglıcherweise schon ıIn Leiden vorbereitet sein 1äßt (S. 20), und
daß seine Konrversion 1653 zutiefst aus dem Willen einer Kirche mıt
festen, Phantasıe un Willen anregenden Wormen, die doch der Mystik Raum
g1ibt, deutet (S. T,} Freilich erringt ann seıit 1660 die strenge kath Kirch-
lıchkeit 1ın ıhm den Dieg ber die Mystik, äaßt die etzten Reste der früheren
KEmpfindungsweise, wıie S10 sich och ın dem persönlıchen Charakter der „HeiligenSeelenlust;‘‘ (1657) gezeigt hatten, verschwinden und mac ıhn ZU bewußten
Mıtarbeiter des Fürstbischofs Rostock einer uch VOÖOTr Zwang nıcht zurück-
schreckenden Kekatholisierung Schlesiens. Zscharnacek.

Theodor Wotschke, Kriedrich Brecklings nıederrheinischer
Freu nde skreıs (Monatshefte für Rheimische Kirchengesch. 21 1927, 3—21)mıt Veröffentlichung zahlreicher Briefe.,

Theodor Wotschke, Briıefe VO Niederrhein Spener und
Francke (Monatshefte für Rheinische Kirchengesch. 21 9 129 —154)
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Brıefe Von üsthoff (Mühlheiım), einem Teilnehmer der Collegıa pletatıs (9)41

1684/1685, Platz (Köln) Schilliıng (Gileßen), einem Vertrauten Franckes ‚US der
Erfurter Zeit, und Lyssow (Burschei1d), einem Schüler Franckes.

(Lit. Zb1.)
Das Jubiläum Franckes hat ZWar leıder die erwünschte NEUE®6 Francke-

Biographie nicht gebracht, ohl ‚Der 1Ne Anzahl wertvoller Festreden,
Gedächtnisschriften und Zeitschriftenaufsätze. arl Kyer arbeitet. iın selner
Hallenser Universıtätsrede Francke. Halle, Niemeyer, 5.) Hs
Grundeinstellung scharfi heraus. Friedrich Mahlıne, Garl Miırbt und
Au SUS Ne be (Zum G(G(edächtnis Bıs Mıt Abb Halle, Buchh. Waisen-
hauses , 1927 I  9 124 5.) behandeln mıt manch Kinblicken ın Franckes
Eıgenart, A.H. und die Bıbel, — dıe Innere Mission, — die außere M1ss10n, —
dıe Schule. Leopold Cordier, Der Junge Fr. (Quellenstücke , AUSSCW,
Ü, dargeb. Schwerin , Bahn, 19927 FF S betont, daß das Lüneburger Erlebnis
nıcht unvermittelt iın F.ıs Leben eintrıtt, W1e hne Kenntnis der vVOTAUSSgESDANSCHNEON
rel. Entwicklung ANgCENOMMEN wurde. e  CX schildert 9 August
Hermann Hrancke und seine Stiftungen “ (Halle, Waisenhaus, 1927 1921 5.). Die
Broschüren des W alısenhausarchivars Weiske als Philologe; F..8 Pädagog1ik;

der Deutschen Seelsorger. Halle, ebda, erschließen allerleı Briefmaterjal
neu Joh. Biıereye behandelt Fıs Krfurter Zieit und KErfurt.
Ztschr. des Vereins der Provinz Sachsen 21 31—5d6; 22
„Neue Quellen rancke“ mit kurzen Kinleitungen ın jedes der

Sstücke egte Aug Nebe, der Direktor der F.sechen Stiftungen , VOT (ÄAL,
S (ütersloh, Bertelsmann, ZAUY>F Hälfte Briefe der kurze Gutachten

Von selber, ZUT anderen Hälfte Briefe der über Besonders wertvoll
siınd darunter das Projekt einer durchgreifenderen Rervisıon der Lutherbibel, vVomhn

1712 (S, 261.), das Francke persönlich zuwelst, und dessen Krgänzung
der gedruckte F.-brief aus dem Jahre 1688 und Hs LTextverbesserungen ın
selinen Observationes bıblıcae (1695) herangezogen werden können, un K.ıs Darlegung
ber die eue Predigtkunst (wohl AaUuSs 1690/91) miıt ıhrer bıblıschen Rechtferti:-
ZUnDS der pletistischen Predigtweise 14 ff.) Nr. und schlıeßen sıch
einer Einheit ZUSAINMEN , indem doart Joh. Danıel Herrnschmidt, ge1t 1698
Lehrer Pädagogium, selt; 1700 Hoa Privatsekretär, selinem Vater brieflich

ber dıe Hallenser Arbeit berichtet, 1er F.-briefe Herrnschmidt
8 geboten werden, beide Quellen wıchtig für die Kenntnis der
vielgestaltıgen und weıtreichenden Pläne Fa Auf dıe Wirkungen F.ıs 1m Anus-
land werfen auch die DBriıefe AUus London, Boston, Kopenhagen, Stockholm, Mos-
kau 81 Licht. Zu den von Herrnschmidt berührten Plänen, eliner Evangeli-
sierung DZW. Reform der gyriechisch-orlentalischen Kirchen (S D3 f.) aınd dıie Briefe
Ludolfs, ıs Geschäftsträgers ın Liondon, XXXIII und 89 ZU vergleichen.
Der abgedruckte Brief Cotton Mathers VOo 144 ist der erste, den

gerichtet hat, und von DeNu gefunden. Zscharnack.
Stolzenburg, Dıe Theologie des Jo Frane. Buddeus und

M ff Ein Beitray ZUT (zeschichte der Auf klärung 1N Deutsch-
land (22 Stück der Neuen Studien ZUT Geschichte der Theologie und der Kırche,hrsg. VoOn Seeberg). Berlin, Trowitzsch Sohn, 1926 A, 460
Für dıe (xeschichte der theologischen Aufklärung ist charakteristisch , daß kein
schneller Zusammenprall des Neuen nd Alten stattfand Vielmehr hat 1ne
langsame und ZU. großen Teıl ihrer Konsequenzen nıcht bewunßte Umwandlungder Geister den Einbruch der ausgeprägten Aufklärungsanschauungen vorbereitet,
Ja überhaupt erst ermöglıcht. Deshalb ist sehr 711 begrüßen, daß ST die
Theologie Zzweler hervorragender Vertreter der deutschen Übergangstheologie
untersucht hat  9 der siıch dieses halbbewußte ufkeimen vieler Aufklärungs-ıdeen treiflich beobachten 1äßt. Die gemeinsame Behandlung der beıden heo-
logen, die menschlich recht verschieden, uch theologisch keinesweg's gleichun ın ihrem Lebensalter fast Jahre dıfferleren , hat ein1ge Nachteile.



Lıterarische Berichte und Änzeigen 629

Da ber ihre entwıcklungsgeschichtliche Stellung sehr äahnlich ıst, ist, FEL ihre
Zusammenstellung nıchts KErnstliches einzuwenden. St. hat se1INe (Juellen sehr
vollständig durchforscht, neben den großen Werken der beiden Iheologen uch
dıe Wülle i1hrer kleineren Schriften herangezogen und seiınen Stoff eLwas
ausführlıch, ber gur disponiert und lichtvoll dargestellt. Weitausgebreitete (36-
lehrsamkeıt verbindet siıch mı%t klarer Herausarbeitung der entscheidenden Linien.
Der Verfasser besitzt einen ıuıch für uancen geschulten Blıck, W1e ZUTC Kr-
fassung olcher Übergangserscheinungen nötiıg ist, und entwirft von ihnen ein
melner Meinung nach rıchtiges Bild Der Hauptteil behandelt dıe An-
schauungswelt der beiden Theologen. Ihre nNneue Kınstellung sieht St mıt Recht
VOoOrT llem in ihrer praktischen Richtung, ihrer Ablehnung des Intellektualismus,ıhrer Wertung relig1ösen Krlebens , iıhrem Gegensatz bloßen Autorıitäts-
glauben, iıhrem historischen Interesse, 1hnrer Konzentration auf wenige fundamen-
tale und praktische Wahrheiten und ıhrer Berufung auf die Bıbel , dıe iıhrer
Meıinung ach sıch auf diese fundamentalen und praktischen W ahrheiten be-
schränkt. Sodann ze1ıgt S W1e sıch diese eue Geistesrichtung In allen Diszı-
plinen der Theolog1e, ın Kirchengeschichte, Kxegese, praktische und systematıische"Theologie, auswirkte. Kr geht den Ansätzen zZuU psycholog1ischer Betrachtungs-
erste Quellen, das erwachende dogmengeschichtliche iInteresse und das Auftauchen
welse un: historischer Objektivität nach , weist hın auf das Zurückgehen auf

dogmengeschichtlicher Krkenntnisse. Er zeigt die Ansätze grammatısch-histo-rıscher Schriftauslegung und die Durchlöcherung des sStrengen Inspirationsdogmas.Er führt auS, wıe die Stelle der Polemik und Ketzerrichterei ruhige Aus-
einandersetzung, Anerkennung der Gewissensfreiheit, Unionsgesinnung (wenigstensbeı Pfaff) und apoliogetisches Interesse gegenüber der immer gefährliıcher werden-
den deistischen Kritik trat. Am wenigsten vermochte siıch das Neue in der
Dogmatık KRaum schaffen ; aber wurden überall dıe Spitzen des alten
Dogmas abgebrochen, und insbesondere trat ın der Sünden- und Gnadenlehre
une psychologische Behandlungsart hervor. Im Hauptteil des Buches werden
A BS geschichtliche Grundlagen der Theologie VOonNn Buddeus und Saff zunächst
ihre Beziehungen ZU Pıetismus nd ZUT Aufklärungsliteratur des Auslands nach-
yeWleSseEN. Von letzterer besaßen die beiden emne eingehendere Kenntnis, als alle
anderen deutschen Theologen ıhrer Zeıit abgesehen Von dem eiLwas ]JüngerenSıgmund Jacob Baumgarten, der neben den beıden 1ne eingehende Untersuchungverdiente. St. zeigt, Was diese Männer des Übergangs VOoxn jenen beıden Linien ent-
nehmen, un: W18 sıe sıch ihnen gegenüber abgrenzten, und betont, daß 916e den Aaus+
ländischen Aufklärern 1m Grunde sehr jel näher standen, alg S1e selbst glaubten.Besonders eindringende Untersuchungen widmet St. elner 3 Linie, der zuletzt VONn

eingehend behandelten Föderaltheologie, dıe sehr entschıeden als ber-
jeitung ZUTC Aufklärung wertet Hier deckt { interessante Zusammenhänge auf (Z.die Anschauung vom foedus OPerum alg Ansatzpunkt für dıe Naturrechtslehre):; doch
scheint mM1r dıe Köderaltheologie 00 wenıg ZU stark als Wegbereiterin der
Aufklärung un! dıe mehrfach vorkommende Personalunion von Coccejan1smus und
Cartesianismus ein wen1ıg sehr als durch dıie Wesensart des Coccejanismusbedingt anzusehen. arf InNnan Von Spinoza qlg Endpunkt der föderalıstischen
Linie reden ? Der Hauptteil verfolg‘t den Einfluß der beıden Theologen alg
Dozenten und Schriftsteller auf ihnre Gegenwart nd auf dıe Wolgezeit und charak-
terıslıert abschließend ihre geschichtliche Stellung zwischen der Orthodorxie (mıtder nach langem Festhalten freundlicher Beziehungen schheßlich Z Zusammen-
stößen kam Cyprlan Buddeus, lebhafter Kampf gegenN Pfaffs Unionspolitikun!: Unionstheologie) und der Aufklärung. St. betont geflissentlich , W18 viele
Änschauungen der entschiedenen Aufklärungstheologie sich schon bel Buddeusund Taff finden. Kr hat damıiıt im _-r recht; doch muß man einıgen uße-
rungen dieser ÄArt die SONST Von St seibst riıchtig T{aßte Kinbettung der

Anschauungen Ins lte bel diesen Theologen als erheblichen - Unterschied
entgegenhalten. Völlig zustimmen ann iNan den Ausführungen darüber, wie vıel
die beıden wiıder ihren Willen ZUTLC Entstehung der entschiıedenen Aufklärungs-
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theologie beigetragen haben, insbesondere durch die ihnen selbst noch nıicht be-
wußte Sprengkraft iıhrer Methode. Daß der alte Supranaturalismus Voxn den beıden
als selbstverständlich festgehalten wurde, ber selne Fundamente umspült und
angefressen K, trıtt einem In dem ANZCEN Buch eindringlich VOTLF Augen.St.s Werturteile sınd 1mM wesentlıchen durch Seebergsche Gedanken bedingt:Er erkennt Recht und Wert dieser Übergangstheologie weıtgehend und gieht
In der ungewollten Wegbereitung für radıkale Auf klärungsanschauungen e1ne
Jragık. Das uch ist eın wertvoller Baustein für dıe geschichtlıche KErforschungder Aufklärungstheologie, dıe VOLFr twa ZWel Dezennien nNneu einsetzte und noch iImMmer
viele Aufgaben VOr sıch hat (Vgl uch Seebergs Besprechung In 'hlLz
1926 457 ff Heinrich Hoffmann, Bern.

Für dıe Herrnhuter Brüdergemeine hleyen mehrere wirtschaftsgeschichtlicheund relıg1onssozlologische Untersuchungen VOL. die für die neuzeıtlıche Kırehen-
yeschichtsschreibung große Bedeutung haben E OT dem WIT
sehon mehrere trefflıche Arbeiten ber Zinzendorf und Herrnhut danken haben,legte zunächst 1925 ıne Studie Alt rn h VoÖrT (Herrnhut Missıions-
buchhandlung. 185 3 M., geb. 4 M.) Sie behandelte das Heranwachsen Herrn-
huts und die sozlalen Probleme der Ansiedlung, den Aufbau Herrnhuts einem
ehristlich-sozialen Gemeinwesen ge1t den Statuten vom Maı 1727, die erste
Ausgestaltung der Gemeindeorganisation (Ämter, Chöre uSW.), dıe Entstehungdes Wirtschaftsgeistes der Brüdergemeine uıund die Entwicklung der Wiırtschafts-
organısatıon samt ÄArmen-, Kranken-, Wailsenpfiege dergl. In ıhrem Zusammenhangmıt der Herrnhuter Krömmigkeitsart während der ersten Jahre (1722—42).Neben den oft. recht drückenden wirtschaftlichen Verhältnissen der (jemeinde-
gylieder, dıe meılıst besitzlos 4US6Z0gEN und, SOWweıt 810 früher Bauern N,sıch völlıg umstellen mußten, ist derm Haushalt und den Vermögensverhältnissendes Grafen Zinzendorf selbst e1nN eigenes Kapitel (S gewldmet. Diıeser
ersten Studie heß 1926 alg eıl eIn och umfassenderes uch Wırt-
schaftsgeist und Wirtschaftsorganisation Herrnhuts und der
Brüdergemeine VO 1(43 bıs ZU nde des Jahrhunderts folgen(ebenda, 486 6.50 geb 1.50 M.), das, Wlie der Titel schon andeutet, ber
Herrnhut selbst hinausgreift und die gesamte Wirtschaftsarbeit der Brüderunıiıtät
erfaßt ın einer Perliode , DNUD den VOTL allem handwerklichen der klein-
industriellen (ärmlıche Hausindustrie) Anfängen ausgedehntere Handels- und In-
dustriewirtschaft hinzugetreten und zugleich ine starke Vermehrung der Arısto-
kratie ZU beobachten ist, eine Entwicklung, dıe nıcht Nne Zusammenhangmıt eliner Anderung des Krömmigkeitstypus erfolgt. uch dieser and ist W1e der
erste archıvalısch vorzüglıch unterbaut und bıetet 1e1 Materıal, das
plastıschen Bıldern gestaltet WITd. Wıeder wurden dabei uch die Geschichte
der seıt. 1744 konsequent durchgeführten, weder VOLr den Schranken der Familie
och VoÖOT der Organisation des gewerblichen Lebens haltmachenden Chororgani-satıon, deren Häuser UunNn! deren Arbeiten geschildert, ber auch dıe wirtschaitlich
verhängn18vollen Folgen der scharfen Chortrennung für die ehelosen Schwestern,denen genügende AÄArbeıt fehlte , für die Eheleute , die der Dienstleistung durch
iıhre Kinder und Jedige Schwestern entbehren mußten, für die ledigen Brüder,deren gewerbliche Ausbildung und Tätigkeit durch Verlegung der Arbeıitsstelle
VO)] Meıster Ins Chorhaus beseltigt) geschädigt wurde, USW. teilt

33311t. sehr interessante Dokumente mıt, dıe zeıgen, W16 stark schon
tärker seıit 1769 neben pädagogischen und sozlalen Bedenken die Ver-drängung der Familienerziehung durch allgemeine Anstaltserziehung der Kinder

auigehoben) wirtschaftliche Bedenken die Chortrennung sıch geltendgemacht, wiederholten Verhandlungen mıt Zinzendorf geführt nd wen1gstenseinıge Miılderungen ETZWUNgEN haben Die Förderung von Qualitätshandwerk und
Industrie, auf deren Ausbau 1Im Hauptteil Von U.s Darstellung der Ton lıegt,erfolgte gerade uch 1m Interesse der Chorhäuser, denen Arbeit Uun! besseTe
Verdienstmöglichkeiten geschaffen werden sollten. Die Gestalt
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nıngers, die in dem Kapıitel ber den Handel ınd die Industrie Herrnhuts 1mMittelpunkt ste.  9 und der die Umgruppierung der schlesisch -oberlausitzischenLeinenindustrie des Jhd.s danken 18  9 hat gleichzeitig durch HerbertHammer eine detailherte biographische und wirtschaftsgeschichtliche Sonder-behandlung erfahren (Berlin, Kurche -Verlag, 1925 187 SOr dıie das ıld beıIn manchem ergänzen verTMmMas., uch achtet anuf die das Herrnhuter Lebencharakterisierende Nivellierungstendenz dıe das Hervortreten kapıtalistischerWirtschaftsherren nıcht fördern konnt WwW1e die calyınıstische „innerweltlicheAskese .. deren Zusammenhänge mıt dem modernen Kapitalismus Max W eberund Ernst ITroeltsch herausgearbeitet haben Und WI1e Ü schreibt uchnıcht IS e1n dem Religiösen fremd gegenüherstehender Wirtschaftshistoriker,sondern chaut die Spannungen zwischen diesem euen Wirtschaftsgeist und derHerrnhuter Yrömmigkeit, un:! doch zugleich die Aussöhnung beider , durch diein Dürninger ‚„„dıe Rationalıtät der Wirtschaft und Irrationalität relig1öser Be-tätigung fast; reibungslos nebeneinander bestehen konnten ““. Die Ausweitungse1nes Unternehmens VOIN Kramladen ZUF Welthandelsfirma TA| selner staunens-werten Aktivität Wr allerdings TST möglıch, als dıie inneren Hemmungen durchrelig1öse (regenvorstellungen überwunden waren ** als dem Handel ın ZinzendorfsAugen der ıhm bıs dahin och immer anhaftende Makel War (vglUttendörfer 1 if.), uıund als Dürninger sıch 1m Gegensatz seinem alles„„der emeine 1n Herrnhut eigentümlich ‘‘ zuschreibenden Revers V 17592 1neunbeschränkte Verfügungsgewalt über seiıne Handlung hatte verschaffen können(Hamm , (3 {f.), daß NU:  «] Gegensatz den bısherigen HerrnhuterWirtschaftserscheinungen eın Wirtschaftsmensch größten Ausmaßes hochkommenkonnte, nter dem Schutz der relıg1ösen Formel , daß das e KommerziumTür den Heiland und die Unität“ geführt werde. An dem Beispiel Dürningerslassen sich 180 yeW18SSE Umformungen der Herrnhuter Frömmigkeitsart durchSteigerung der Weltoffenheit gut studieren. (Gewis psychologische Zusammen-hänge zwıischen dem Herrnhuter Missionsdrang den kosmopolitischenWirtschaftstendenzen Dürningers, Wıe S1e Prenu 1n selner Anzeige H.ıs(Theologie der Gegenwart 116{.) betont WISSen wıll
leugnet werden ; ber Handel und 18810n sınd sehr ZWeIe

Y sollen nıcht g_rlel, daß TOTZ desvorhandenen Missionsgeistes doch , W16 AUSs H.ıs Darstellung deutlich wird, dasAufkommen eines herrnhutischen Welthandels zunächst stärksten Bedenken be-gegnete. Inwieweit beı deren berwindun twa uch die Straßburger HerkunftDürningers ıne Rolle plelt, inwieweit ferner hler uch eın Eindringen auf-klärerischer Weltoffenheit und kosmopolitischer Haltung stattüändet, hat uchnicht gefragt. Jedenfalls sind die Arbeiten rfe WwIie S beidem lutherischen Charakter Herrnhuts auch für die Wirtschaftsethik des Luther-tums und die Frage ‚„„Luthertum un! Kapitaliısmus“‘und ihre KErgebnisse müssen iın dıe vVon Weber-E
großer Wichtigkeit,

sch einerseits,von Hnr Boehmer (Vgl ZKG. ö, 1992 226) anderseits 5C20g©eNeNLinien eingearbeitet werden. Zscharnack.
Yeodor Röttcher, Dıe Erziehungslehre Kants und Fichtes.Weimar, ermann Böhlaus Nachfolger, 1927 VUIL, 121 brosch. geb. 6.50Bei dem großen Interesse das gegenwärtig der deutsche Idealismus beansprucht,darf uch diese auf gründlicher Quellenkenntnis beruhende Studie uf weıt-gehende Beachtung rechnen. Sie eröffnet das Erscheinen der von Peter

e (  6 Jena herausgegebenen 39 Pädagogischen Studien und Kritiken.Unter Verzicht anf ine dırekte AuseinanderseZUng mıt dem gegenwärtigenStand der ant- und Fichteforschuug 1äßt die Quellen Worte kommen,hne dabei mıiıt seinem eigenen Urteil zurückzuhalten , wobel Fichte manchmaletwas schlecht WEkommt 61, und öfter). Er geht davon AUS, daßdie Krziehungslehre, 1mM weitesten Sinne IM6en, nıcht bloß als Jugenderziehung,sondern alg Menschheitserziehung der allgemeinste Begriff und leıtende (zxe8ichts-punkt 1n den Systemen beider Denker ist. Bei beiden besteht ach der Haupt-
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mangel In der unzureichend versöfihten Antınomie von Recht und Sıttlichkeit..
Diese Begrıiffe werden In ihrer Bedeutung als ‚„ Teilstück“ der Erziehungslehre
eingehend gewürdigt. Darın besteht der Hauptwert der SANZCH Studie, dıe aich
auf pädagog1sche Einzelfragen im CHNgEreN Sinne nıcht weıter einl1äßt. Der heo--
loge verm6t hıer iıne nähere Untersuchung der Stellung belder Denker ZU.

relig1ösen Fundamentierung VonNn Recht und Kthık Hıer läuft auch manches
schiefe Urteil mıiıt unter , Wenn Paulus qls ‚„„stoisch - naturrechtlich **
denkender Apostel bezeichnet wird (S 32) ber trotzdem wird jeder den
phılosophıschen Grundlagen der idealıstischen Pädagogık Interessierte dem erlT.
für seine Arbeit dankbar Se1N. erhardt, Hamburg.

Marx Wundt und Lockemann, Unbekannte Schriftstücke ZU Yıchtes
the 18M Lr e1t (Blätter ür deutsche FPhılosophie, 192%U, 118—1283).

aul Wernle, Pestalozzı und dıe Religion. Tübingen, Mohr, 1927
X 196 690 geb Nachdem sıch die Hochflut; der Pestalozzılıteratur,
die das Jubiläum des VorJahres brachte, etwas verlaufen hat, wird INan he-
sonders dankbar ZU dıeser Studie W.s greifen., die AUSs den umfassenden Vor-
arbeiten Ä seinem dreibändıgen Werk ber den Schweıizerischen Protestantismus-.
1MmM hervorgegangen ist. Was aıch dort ber Pestalozzı zahlreichen
Stellen Zerstireut indet, wird 1er einem einheitlichen Bild zusammenygefaßt
und bıs seinem Tod fortgeführt. Mıt 1el Liebe seinem Helden entwirft

v  > einer sOuveränen Beherrschung der (uellen AUSs der Hand einer e1n-
gehenden Analyse des gesamten für dıe Themastellung in Frage kommenden
Schrifttums e1N ıld Von dem Entwicklungsgang, den Pestalozzis Verhältnıs ZUI

Religion durchlaufen hat. Daß dabei auf une Ausemnandersetzung miıt der
uferlosen Pestalozzilıteratur verzichtet un NUr die (uellen reden Jäßt, wirkt 1n
cQqhesem Halle besonders wohltuend Der Weg beginnt mıft dem Kinfduß der Züricher
Auf klärung, die Pestalozzi mıt der (;edankenwelt vVon Kousseau und „‚elbnız VOeTr-
TAau macht. Dann folgt ıne Berührung mıt Sturm und Drang ınd 1m Zall=
sammenhang damıt unter dem Eiınfluß Lavaters ıne vorübergehende Annäherung
a das alte Christentum. ber die Auf klärungs1ideen wachen mächtig wieder
auf, daß e1ne bel diesem ausgesprochenen Stimmungs- und Augenblicksmenschen
nıcht überraschende entschiedene Lossagung Vomm Christentum die vorıge Periode
ablöst. Diesen Abschnitt behandelt besonders eingehend. Die psychologısch
feinsınnıg uıunterbaute Analyse selner Hauptdokumente, des Briefes Al Nıcolovıus
un der ‚„ Nachforschungen * (W 04 — 91) gehören ohl den hervorragendsten
Partien des Buches. Kıs Lolgt mıt der Wendung ZUT Schulmeisterei 1ne eue
Wertschätzung des Christentums, dıe 1n steigender Progression bis Pestalozzıs
'Tod anhält. Mit dem Yanzen uch 1efert einen wertvollen Beitrag der
heute 1 Mittelpunkt des theologischen Interesses stehenden Frage nach dem
Verhältnıs Von Christentum und 1dealısmus Er ll nıcht denen gehören,
die den I]dealısmus schmähen und verprügeln (S. VUII); Der omm' doch
uch dem Ergebnis, daß Pestalozzı das Tiefste 1m Evangelium Jesu, die Bot-
schaft von Sünde und Gnade, infolge selner Befangenheit ın der (jedankenwelt
des Idealismus nıe völlıg erfaßt hat 133 E: vorbildlıch ernst uch die-
Probleme nahm. Dieses Krgebn1s hätte vielleicht och schärfer herausgearbeitet
werden können , obwohl seinem Helden sonst keine Schwäche schenkt, uch:
nıcht In dem treff lıchen Schlußabschnitt ber Pestalozzis persönlıche Frönmig-
keıt. Hıer vermıßt INan einen inwels uf den Besuch ın Beuggen kurz VoOTr
seinem Tode, dıe Pädagogık des Idealismus und dıe SaAaDZ bewußt CVange-
lische Pädagogik Zellers SOZUSagYCN 1n Reinkultur sich begegnet sind.

Gerhardt, Hamburg.
In selıner zweibändigen Evangelıschen Missionskunde, dıe In eTr-

weıterter und umgearbeıteter Auflage vorhegt (Leipzig, Deichert, 1927
294 11.20 M., geb 13.50 231 9.50 M., geb 11.50 M.), wıdmet
Julius Rıchter den ganzen ersten and der Evangelischen Miss1ıons-
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C schichte, während der zweıte die Evangelische Missionslehre und A pologetik(1m Sinne von Auseinandersetzung des Christentums mıt den mı1sslionierenden
qußerchristlichen Keligionen) miıt Eınschluß der bıblıschen Begründung der Mis-
810N (S. (—33) behandelt ; in diesem and werden AA uch och ein1ıgeNachträge ZU ersten gebracht, darunter Vor allem eine Tabelle für den Bestand
der deutschen Missionsgesellschaften 1925 a 1g Ergänzung den in I7 361.
gebotenen Bestandstabellen für dıe wıichtigsten EVS. Missiıonsorganisationen. In
der geschıichtlichen Darstellung des ersten Bandes hegt der Hauptton anf der
terrıtoralen Missionsgeschichte, die , nach den Krdteijlen geordnet,
ın großer Ausführlichkeit und, WwW1e selbstverständlıch, auf Grund intimer Stoff-
kenntnis vorgeführt Wwird, übrıgens durchsetzt mıiıt allerhand relıg1onsgeschicht-lıchen Ausführungen ber dıe Mıssıonsländer zwecks Vorbereitung der Miıssl1ons-
apologetik 1m zweıten and Dem (J+anzen vorangestellt, freilich mıit, 1ıhm nicht
recht organısch verbunden , ist Z eine Darstellung der (zeschichte des
protestantischen Missionsgedankens VoOn der Reformation bıs ZU. nde des

Jhd.s Daß 1 den Aufsatz von Holl über Luther und dıe 1ss1on
(Neue Allg. Missionszeitschr. 1924, 36£.) N1IC. W16e in Missionskreisen
öfters geschehen ist , dazu benutzt, das 1M wesentlichen negatıve ild des
Missionsgedankens 1Im Zeıitalter der Reformation heller gyestalten, muß q 18
erfreulıch hervorgehoben werden. aß ber Buecer nd Bıbliander völlıgvorübergeht, verrät ohl eine gYEW1SSE allzu lutherische Kınstellung. In der
Orthodoxie wird das von übersehene völlıge WKehlen des eschatologischen Reich-
Gottes-Gedankens neben der reıin individualistischen Jenseitshoffnung mıt alg eINn
Grund für die Miıssionslosigkeit gebucht werden müssen , mehr q ls ann
1m Pietismus dıe Krneuerung der chıliastischen Eschatologie und dıe Wendungder Kırche Dı Missionstat einander paralle: gehen. Freilich kommt , abgesehen
VONn allen relıg1ösen un theologıschen Hemmungen In Reformation ıund Ortho-
doxIie, beıide ale a1s entscheıdend aunch dıe Tatsache 1n Betracht, daß Deutsch-
land keine Kolonialmacht WaTl ; dıe Bindung der Missionsidee durch das Tterr1-
torlalrechtliche CU1uSs reg10 eINs relig10 War doch STar daß selbst CQie relig1ösund unıyersal motivıerte Miıiss1ionsidee des deutschen Pietismus zunächst DUr 1n
Anlehnung die dänische Kolonialmacht hat realısiert werden können. Diese
Zusammenhänge werden Von nıcht genügend scharf herausgearbeitet, Daß
ann die Aufklärung einfach durch das m1ıssionshemmende „ Christ, Jude, HeideHottentot, WIT gylauben .11 eınen Gott“ charakterısiert se1nN Jäßt, wıdersprichtnıcht Nur dem über Leibniz Gesagten (wobei übrıgens dessen Stellung als Vater
der Kulturmission nıcht ZUTE Geltung kommt), sondern Rıs eligenen Ausführungeniın der ‚: Festgabe für Harnack‘®‘, 1921, 243 H Uu. s mıt der Feststellungder Mıssionsiıdee qelbst bel Basedow und Wegscheider auf das Thema der Stellungder Aufklärungstheologie ZUFC Mission, leıder hne YeENANECTE Kinzelerörterung, hinge-führt hatte. Hier bleibt noch nel bısher unbeackertes Feld: jedenfalls läßt sich ber
die Sache nıcht miıt dem einen zıt1erten Satz abtun Daß die idealistische Theologiedes Jhd.s für dıe Durchsetzung des Missionsgedankens nıcht bedeutungslosıst, hat ben Wılhelm Kunze ın selner soliden Studie : Der Missions-
gedanke beı Schleiermacher und seılnen Schülern gemeint sınd
Alexander Schweitzer und Rıchard Rothe gezeigt (Gütersloh , Bertelsmann,1927 M.), dıe jedesmal VORD den dogmatischen Fragen ach Absolutheit
und Universalismus des Christentums, Chrıistologie , Eschatologie U, derg] al18-
gehend, Z dem Miıssıonsgedanken 1m ONgerenN Sinne (relıg1öse 1ss1on und Kul-
turmission ; Staats- und Kirchenmission) fortschreıitet. DIie Studie arbeıtet Tat-
sachen heraus, dıe ın ıne Missionsgeschichte hıneingehören. SIie verwıschen den
uch beı vorhandenen , ber unhistorischen Kindruck, als 8e1 ur die EKr-
weckungsbewegung des begınnenden Jhd.s das Fundament der Arbeit des
„ Missionsjahrhunderts ““, bel dessen Arbeıt INn., die Überwindung der dem Alt-
protestantısmus als solechem zugehörıgen iInneren Hemmungen, 180 deren Zulle
gehörigkeit ZUum Typus ‚„ Neuprotestantismus“ viel schärfer eachte werden muß,dıe relig10ns- und geistesgeschichtliche Entwicklung rıchtig zeichnen. 1el-
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leicht annn In einer Few1lß kommenden Auflage diesen grundlegenden
historischen Abriß Se1NeT Missionskunde elner gründlichen Rervision unterziehen
und dabeıl ann uch dıe vielen störenden Druckfehler vermelden. Zsacharnack.

ılhelm Burger, Das Erzbıstum Freiburg ın Vergangenheıit
e In Verbindung miıt Priestern der Krzdiözese herausgegeben.

X 248 WFreiburg 1mM Br., Herder, 1927 art. 4.50 M.; geb Vorlıegen-
des uch ist die Verwirkliıchung eines anläßlıch der Hundertjahrfeier des KrZ-
bıistums Freiburg Von dem Herausgeber Weihbischof Dr Burger gefaßten (xedan-
kens, die, obwohl infolge der Kürze der Zeit hınter ıhrem Ziele zurückbleıbend,
als erster Versuch alle Anerkennung verdient. Das uch ist, ıne (+8esamtschau
über Vergangenheıt un: (Jegenwart des 182{ 1Nns en getretenen Erzbistums.
Ks erzählt VoOxn SeINeTr geschichtlichen Entwicklung, zeigt den Reichtum qge1INeTr Bau-
und Kunstdenkmäler un geht den mannigfaltıgen Lebensäußerungen nach, durch
welche heute das Brzbistum sıch kundg1bt In gelner Verwaltung, selinen yeistlıchen
Anstalten und klösterlichen Genossenschaiften, iın seınen relig1ösen Uun! ecarıtatıvren
Unternehmungen, großen Organısationen nd Vereinen und selner dadurch be-
wirkten Durchdringung des öffentliıchen Lebens. Kıs ıst, was se1In wıll, 1n der
'Tat e1n kirchliches Heimatbuch, das dem katholischen olk und der heranwachsen-
den Jugend Kenntnis und Verständnis Tür das Reich (zottes uf der Heimaterde
1n kath. Sinne erschlıeßt und das Bewußtsein des persönlichen Verbundenseins
mıiıt der Kırche Christi weckt ınd befestigt. ıne ohl bald nötıg werdende
Neue Auflage dürfte eSs sich empfehlen, uch den vielleicht nıcht lange mehr be-
stehenden Metropolitancharakter des Brzbistumses Freiburg Zı berücksichtigen und
1m Zusammenhang damıt die hierarchische (xliederung plastischer herauszuarbeıten.
Druck und Ausstattung (auch Bildausstattung) des Buches sind, WI1e 1Han von

der Herderschen Verlagsbuchhandlung nıcht anders yewohnt 1st, gediegen und,
geliner Bestimmung q{S Volksbuch entsprechend, musterhaft.

Albert, Freiburg Br
tto raf IA Stolberg-Wernigerode, Anton raf Stolberg-

Wernigerode, eın Freund und Katgeber Könıg Krıiedrich
ılhelm München und Berlın, R. Oldenbourg, 1992  &> (Beiheft der Hıstori-
schen Zeitschrıift). 140 Anton Stolberg War der ‚‚Gewissensberater ‘‘‘ Kriedrich
Wılhelms I der Gegenpol Radowitz, eine innere, relig1ös-lautere Persön-
liıchkeit , die auf andere atark relıg1ö8 einwirkte 15) Die Frömmigkeıt War

iıhm e1in Krbteil Von den Vätern her ; bejahte ber das Leben stärker alg die
Kreıise der Brüdergemeine , die Wernigerode starken Einfluß gehabt hatten
Er gylaubte das (jottesgnadentum und dıe innere Erleuchtung des Königs.
Und weıl Friedrich ılhelm tıefere Einsichten ın die göttlıche (inade al8s
andere Könıge hatte, darum erwartete Anton St. kommende größhere Zeiten und
lebte 1m Beginn selner Reglerung 1ın froher Hofinung. Kr bestärkte den Könıg
in diesem Glauben ; dem göttlıchen G(Gesetz wurde der Wert der KReglerungs-
handlungen Seh., Insbesondere suchte Stolberg von Anfang Kinfluß uf
die Stellenbesetzung bekommen , VOTL lem se1t 1840, Hausminister
geworden WÄar. Er ging von dem Gedanken auUSs, dal eigentlich Nur eın posıtıver
Christ dem staate richtig dienen kann 39) Wır erkennen, w1ıe stark dıe rell-
1080 Empändung die praktısche Politik bestimmte. Die politischen Ereignisse
werden relıg1ö8 yedeutet. Die Meinungen können dabel zwıschen dem König und
dem Katgeber auseinandergehen. Der Könıg glaubte VOom März bıs Oktober 18348,
ott gewähren lassen müssen 1n der Enthüllung aller Verderblichkeiten der
Revolution , während St VONL ıhım a {S dem Werkzeug Gottes e1Nn Einschreıiten
forderte. (zerade dadurch ist das uch wertvoll , weıl dıe komplıiziıerten reli-
g1Ö8eN Empflindungen aufdecken hılft, auf dıe uch politische Entschlüsse zurück-
zuführen sind. Wendland, Berlın.

Wer selne AUS F\ Vı ®  e& > großer (  C _- Bıographie gewonNNENE
Kenntnıs der Persönlichkeit Kettelers durch die Lektüre von dessen Haupt-



Lıterarısche Berichte und AÄnzeigen 635

schriften ergänzen will, dem Se1 angesichts der nıcht leichten Zugänglichkeit
der Kınzelausgaben der Schriften die DUn in Auflage vorliegende gute Aus-
wahl Von ılhelm Emanuel VO Kettelers Schriften durch J0-

e  €  e Ü empfohlen uch WwWenn M.s Charakteristik Kettelers alg
des ‚„katholischen Kulturkampfschriftstellers OT E&Eoynv ” NUur die 1ne Seite

hervorhebt, und WwWenn mMan Vıgeners Zeichnung des kırchenpolitischen und
kulturellen Hintergrundes für zutreffender hält als dıe Korrektur, die daran
In selıner Kinleitung vornımmt, weil 816e ‚94 'eil einseltig gesehen ““ 961 (vglZK'  q O, 1924, Kıg grundsätzlicher Episkopalismus WIT'! 1ın der
Kıinleitung nıcht deutlıch herausgearbeıtet, obwohl ın den 'TLexten
1, 23 deutlıch siıch außert. ordnet systematısch, reißt daher
manche Schriften leıder qauseinander und bringt Von anderen DUr Fragmente.
Trotzdem ist. 1Ne ZU empfehlende Auswahl, dıie hiler In Bändehen vorgelegtwird (Kempten-München, Kösel und Pustet, 1924 422, 320, 334 S: geb. 9.50

bringt relig1öse, kirchliche und kirchenpolitische Schriften (darunter uch
Briefe und Hirtenbriefe) , I1 staatspolıtische und vaterländische Schriften
(auch hier wieder Briefe, Predigten, darunter die unverkürzten Mainzer D sozlalen
Predigten Y 1348, ferner Hirtenbriefe neben den eigentlichen Schriften), 1881
sozlale Schriften und Persönliıches, 1mM letzten Abschnitt Auszüge AUS Briefen und
KErklärungen Kıs ZUTF Beurteilung seiner Persönlichkeit und seines Charakters,
darunter 293 uch die Erklärungen V, 1870 und 1875 betr. des Vatikanums.
Den Abschluß bıildet 313 das fü Ifs Kettelerbiographie übernommene
vollständige chronologıische Verzeichnis der Druckschriften Kıs einschlıeßlich der
Zeitschriften- und Zeitungsaufsätze. Zscharnack.

Hranz Blanckmeister, arl Hases Briefe Benedıkt Winer
(Beitr, ZUFr Sächs. Kıirchengesch. 306, 1927%,

Die Neue kırchliche Zeitschrift 1927, Heft Ö, brachte ZUD0D1 Gedächtnis
Fr. Franks ıne Reihe wertvoller Aufsätze : Reinhold Seeberg, Yrank,
der Mann und sein Werk (S. 156—183) Ludwig Ihmels, Bedeutung un:
Schranken der Krankschen Theologie (S. 18384 —201). Frank, ausgehend Von der
vollzogenen (rewißheit, sıch ann der begründenden Faktoren bemäch-
tıgen, gylaubt damit uch die Entstehung der Gewißheit die einzelnen
Realıtäten des (Gilaubens innerhalb der ehrıistl. Erfahrung beschreiben können.
Damıit scheinen die transzendenten und transeunten Realıtäten ın der Theorie
vernachlässigt seln. Bachmann, Subjektivismus und Realismus als
Grundzüge der Frankschen Theologie (S 202—235) Ibr. Hofstaetter,
Der Lehrer [Fr. Frank] und se1Ine Schüler FA Aus demselben
Anlaß schrieb EF le d Zur Christologie Hranks (Ztschr. SyS% Theol 4,
1926/27, 4, (44—776). Rö S  6 I, Leipzig.

Bernhard Weiß, Aus neunzıg Lebensjahren Heraus-
gegehben von ansgerhard Weiß 2435 m1%t Bıldern. Leıipzig, Koehler

Amelang, 19277 Bernhard Weiß, der Neutestamentler, hatte ın seinem
6 Lebensjahre auf Wunsch der Familie Se1Ne Lebenserinnerungen, ZU Teil anf
Grund sel1ner Tagebücher, uch Yon Briefen, niederzuschreiben begonnen, dıe 1080801
1eTr der Knkel verkürzt (leider N1C durchweg glücklich) der Öffentlichkeit über-
o1bt. Er erinnert im Vorwort, Kügelgens Lebenserinnerungen. ber dahıinter
bleiıben NUunNn die Plaudereien aus W.s Jugendzeit, Familienleben , akademischer
Arbeıit, wissenschaftlich-literarischer Arbeit, Tätigkeit 1M Zentralausschuß für Innere
Mission, über Literatur und Politik der Zeıit und dergl. immerhiın stark zurück,
hne daß INn feststellen könnte, inwıevweit twa die kürzende Hand des Heraus-
gebers uch die Höhenlage des Manuskriptes verändert hat, Gleichwohl bleibt
das (xanze, Wenn Man geblıebene Breıten, besonders 1m Familären , 1n auf
nımmt, interessant, bıetet uch zeitgeschichtliches Beiwerk 1n großer Menge. Der
Theologe wird bedauern, daß die Entwicklung der theologıschen Arbeit während
W.s jahrzehntelanger Mitarbeit stark zurücktritt, ebenso daß der e1nN-

Zeitschr. £. K.-G ALVI,
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Außreichen Tätıgkeit W.s alg Referent für dıe evangelisch - theologischen Haknl-
LEn und für Religionsunterricht höheren und n]ıederen Schulen 1M preußi-
schen Kultusministerium allzu wenıg berichtet wird. Zscharnack.

Vietor Weiß, Dıe Heıilslehre der Chrıstıan Secience (Christliıche
Wissenschaft). Darstellung und Kritik. (zxotha, Leopold Klotz, 19927 VIIL, 196
O Wer einmal ‚„ SCclENCE and Healt ‘6 dıe ‚„Bibe € der Christijan SCIENCE,
durchgearbeitet hat, der weıß, welch namenlose Arbeıt edeutet, sich durch
diese systemlose Sammlung Von Aphorismen hindurechzulesen. Der philosophisch
augenscheinlich gut geschulte erf. hat sich dıeser Mühe unterzogen und uns

ın seinem klar und schön geschrıebenen uch eıne ziemlıch erschöpfende Dar-
stellung der Heilslehre der S die erste wirkliıch wissenschaftliıche , geliefert.
Das uch War nötig ; enn die Jandläufhge Polemik genügt den Schichten,
denen die ihre Anhänger gewinnt, nıcht. Äus dem Studium des Buches
gewinnt IH2aln TST recht SaANL den Findruck von den Nöten und Fragen, den inneren
Widersprüchen, die das Werk der gelstig augenscheinlich sehr beweglichen, ZU}

mindesten sehr anpassungsfähigen Hrau KEddy zeigt. Wiıe beı dem uch Mormon
18 uch ihr gegenüber dıe Frage des Plagıats aufgeworfen worden. Der erf.
urteilt lobenswert vorsichtig : scheint i1ner Stelle geneigt, autochthone
Entstehung des „ 5ystems *” der Mrs. Kddy anzunehmen ; anderen Stellen
winnt ber doch den bestimmten Eindruck, daß Mrs. Eddy in der 'Tat dıe
Papıere ihres Lehrers und Arztes Mr. (Quimby benutzt hat, Mit vollem Recht
hat uch e1N weıteres Eingehen auf dıie Biographie der Mrs Kddy vermleden.
Die „ approbierte *“ Darstellung VvVon Mrs Wılbar verklärt Mary Baker Eddy
einem Engel des Lichts, WOgegeN Mrs Mılmıiıne 810  e einer verlogenen Person
stempeln möchte. Das letzte Wort 1n diıeser Hinsicht ann NUr Amerika
sprochen werden. och werden uch die verschiedenen Ausgaben von ‚45C and HLL
SOTgZSamM kritisch verglichen werden müssen ; enn uch dort stecken och Pro-
eme. Was .ber 1n Kuropa erreichbar Wälr, das hat der erf. In. erreicht.

aul Braeunlich, Die Ernsten Bibelforscher als OÖpfer bolsche-
wıstischer Religionsspötter. Leı ZIe, Heinsius Nachfolger KEger Sievers, 1926

vermehrte Auflage, 48e1DS 1926 In selner innerhalb kurzer
Zeit schon iın zweıter Auflage erschıenenen Schrift macht der bekannte (Gjeneral-
sekretär des Evangelischen Bundes den Versuch, WwW1e VOTr einıgen Jahren den bDe-
rüchtigten Le0 Taxıl, jetzt uch den „Pastor“ der LVEB, Charles 'T’aze KRussell,
und geinen Nachfolger , den ‚„„Richter “* Rutherford, alg bewußtes Organ
eines etwa ın Parıs beheimateten Schriftstellerkonsortiums und vielleicht
unuch „der ‚IM Norden* offenbar in der Gegend von Rußland thronenden,
ınsichtbaren göttliıchen Weltregierung , a1s „gottlose Helfer der bolschewıstischen
Weltunterjochungspläne ** hinzustellen. Das VOn ihm beigebrachte Materijal ist
zuverlässig, WI1e der Referent selbst bestätigen kann. Das Problem besteht
sächlıch. Ja IHNal könnte, was ich beıi Braeunlich nıcht gefunden habe, noch
fragen ; Wıe kam CS, daß Russel! sechon 1910/11 von der bevorstehenden Ent-
wertung aller Lebensversicherungspolizen , aller Wertpapiere, aller Sparkassen-
guthaben prophezeijen wußte? Die scharfsınnıge Schrift legt miıt aller Energie
den Fınger auf dıe Tatsache, Ww1e wenig WIT uch ‚S Zeitalter der Historiıker VoNn

dem Wesen vieler solcher Erscheinungen Ww1ssen. Ist NUunN ber seine Hypothese
ennn weıteres 1st selIne Auffassung nicht zuverlässig ? Manche der W under-

hehkeıten UusSseUs sind entschıeden AUS einem YanZ blöden Inspirationsbegrifi,
AUS mangelhafter Bıldung herzuleıten. AÄAnderseıts muß Russell uch mıt dem 710018-
mMus Beziehungen gehabt haben. Referent gesteht YanZ offen, miıt einem HON lıquet
schließen mussen. Ck Kaltenkirchen.

Zu einem freilich leider verspäteten Hinweis auf das Erscheinen von Ernst
roeltsch „Glaubenslehre“, die der 7K  Q ZUFLF Anzeige zuging , gibt die
Tatsache eın Recht, daß durch diese Publikation (München und Leipzig, Duncker

Humblot, 1925 X, 384 S doch uch TSt eın geschichtliches Urteil über den
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Dogmatiker Troeltsch mögliıch gemacht 18  9 daß dieses Urteil sıch nıcht
mehr bloß seine dogmatischen Artıkel In der KErstauflage der RGG. heften
braucht, sondern NUun den VON ınm stammenden (jesamtabriß der (;laubenslehre
ZUr Grundlage nehmen kann Sind uch DUr Kollegnachschriften AUS den
Heidelberger Jahren 1911 und die hinsichtlich der etzten beiıden Kapıtel(über Kirche, Sakramente, Kschatologie) nach früheren Aufzeichnungen Troeltschs
ergänzt werden mußten, bılden diıe dem „Vortrag “ STETSs vorangestelltenDE  e doch e1in unmittelbar auf Troeltsch zurückgehendes Fixum, und das
(janze zeigt 1ne solche Lebendigkeit un! Unmittelbarkeit, daß die Persönlichkeit
des Redenden 1er tatsächlıch ın plastischer Weise greif bar Wird. Man kann YKrau
Martha Iroeltsch , die hınter dieser Ausgabe steht, dafür DUr herzlich danken
und mıt iıhr wünschen 35  daß ber dem Berliner Kulturphilosophen der Heidel-
berger Theolog niıcht Zanz vVergessch werde **.

Ar } der Geschäftsführer unserer (xesellschaft für Kirchengeschichte,dem dıe Erlanger Juristische Fakultät VOLr kurzem den Dr. Jur. für selne kirchen-
rechtsgeschichtlıchen Arbeiten verlıehen hat, hat in FKFortsetzung seiner früheren
terrıtorjalen Patronatsstudien nunmehr uch s  n Kı ch e} T ın 11 -
rıngen auf ÄAnregung des Verbandes der Patrone OVS: Kirchen Deutschlands
untersucht und dargestellt (10 Beiheft der Ztschr. für Thürıngische (‚eschichte
und Altertumskunde, Jena, (Justav Fischer, 1927 VILL, 153 Den
Endpunkt seliner Darstellung bıldet das NeUe Thüringer Patronatsgesetz V, 19921
(S. betreffs dessen die etzten Kapitel stehende alphabetische Liste
der jetzt noch bestehenden Kiırchenpatronate Ü, auf Grund einer umfassen-
den Umfrage uch feststellt, welche Patrone die Verpflichtungen AUuUSs SS (Ent-riıchtung Von Jährlich für jede Patronatspfarrstelle die Landeskirchen-
kasse) und etr. Zuschüsse Bau- und Instandsetzungskosten für Kirche
un: Pfarrhaus) ausdrücklich übernommen, und inwievwelt 8108 eıtdem aukosten-
beıträge geleistet haben, Feststellungen, die für die Beurteilung des Patronats-
W6eESOeNS wichtig siınd. Die GGeschichte der thüringischen Patronate hat 1m
Unterschied tiwa Von Michaels Darstellung des schlesischen Patronatsrechts,dıie detailliertere lokale FKorschungen nötiıg machte, nıcht selbständig bearbeitet,sondern sıch dabeı anf die vorhandenen territorial- und verfassungsgeschicht-lichen Arbeiten über dıe einzelnen Thüringer Gebiete gestützt: die Daten stehen
In der schon erwähnten Liste und in dem Kapitel über den Krwerb des Pa-
TonNAats DbZw. die Veränderungen 1m Patronatsbesitz durch Schenkung , Überlas-
S, Kauf, landesherrliche Konzession Ü, derg]l. (S 9£.) Was VOT JIlem
g1ibt, ist 1Ine auf das Thüringer Recht und die thürıngischen tatsächlichen Ver-
hältnısse eingestellte Systematik des Patronatsrechts (Arten des Patronats, seine
Rechte, Pflichten u. a.), wobel der Frage des Pfarrbesetzungsrechts 1ne
besonders eingehende, bis auf die alten Kirchenordnungen des und Jhd.s
zurückgreiıfende und dann VOLr allem die Ordnungen des Jhd.s analysıerendehistorische Darstellung gewidmet ist. Das Kapıtel über die Patronatsstreitig-keaıten 87{f.) ist; eiwas 124 ausgefallen, und doch weıiß anderer Stelle

vgl 91) von den notwendigen Auseinandersetzungen zwıschen dem
landesherrlichen 108 episcopale und dem „ grundherrlichen ** Patronat WI1e uch

von dem Kingen des Patronatsrechts und der reformatorischen (+emeinde-
1dee; e1n Eingehen auf diese beiden historischen FWFakta hätte doch das Werden
des Patronatsrechts, W16 sich durchgesetzt hat, plastıscher darstellen lassen.
Ebenso bleiben die wenigen Sätze (vgl ergänzend 90 {f.) über Bedeu-
tung und Wert des Patronats sehr allgemeln, weıl DUr wiıdersprechende subjek-tıre Zitate und keine historıischen Nachprüfungen gegeben werden.

scharnack.H.‘Werdermann, Das relıgıöse Angesicht Amerı A Einzelein-
drücke und Charakterzüge. Gütersloh, Bertelsmann, 1926 C  A
H. Sasse, merikanisches Kırchentum. Berlin, Wichern - Verlag, 1927

1.80 Die Schriften beider Verfasser, die durch den Theologenaus-
4.1 *
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tausch mit den Vereinigten Staaten Nordamerıkas für einıge Monate dorthin DC-
kommen n, geben Keiseeindrücke, besonders Vvon KRelıgıon und Theologie,
in den A., dıe J4 der Beschränktheit und Zufälligkeit der e]genen Be-
obachtung durch eingehendere Studien erheblıch hätten ausgeweltet und VOT
Tem uch auf Methodisten , Presbyterilaner ınd andere Denominationen hätten
ausgedehnt werden müssen, wirklıch ‚„„das relıg1öse Antlıtz Amerıikas “ dar-
bieten können. Werdermann, der SsSein sehr beachtlıches Material wesent-
lıch ın WForm e1Nes Unterhaltungsbuches vorlegt, ist sıch uch selbst dessen be-
wußt, nıchts Abgeschlossenes bieten , Was ‚ber keineswegs NUur damıt moti1-
viert werden kann, daß drüben ben ‚Jies In fortwährendem 1uß ist; „Cchangıng
mer1ca *. Die Schrift VO  s Sa e  e verbreıtet ber das Luthertum 1n Amerika
en SanZ einseltiges, auf persönlıchen Beziehungen beruhendes Urteil. Ich VOI-
welse dafür NUur anf das über die lutherische Kirche ın Amerıka ın Christjan
Century vom Julı 1926 gefällte Urteil (vgl Die Eiche 1927, Nr 1, 116),
das sich unmöglıch miıt Sasses Beurteilung reimt. Und och dürften WIT ]Ja dem
amerıkanıschen Theologenurteil ber dortige Verhältnisse mehr trauen, 218 dem
des deutschen flüchtigen Amerikabesuchers.

In der ZTIhK 1927 200905 hat e1N Schweizer Theologe und amerıkanı-
scher HKellow nach Janger Uun: reiflicher Überlegung M
derne KRıchtungen 1MmM theologıschen Denken merıkas“ dargestellt.
Amerikafahrern. als Vorbild.
Diesen Aufsatz empfehle ich nach Korm und Inhalt den deutschen theologischen

arl Bornhausen, Breslau.
Der evangelısche Konfessionskundler wird SeIN ıld VO:  S Katholizismus limmer

durch solche, dıe 1mM Katholizismus leben der von ihm innerlıchst berührt worden
sınd, mitgestalten lassen müssen. Anders ausgedrückt: 1le konfessionskundlıchen
Schriften Von Schriftstellern der ben gekennzeichneten Art sind für uns
radezu unentbehrliche (uellen für die elgene Darstellung des 1n der Gegenwart
lebenden Katholizismus, den 13a} doch nıcht einfach Nur aus seinen historischen
Dokumenten , offiziellen Außerungen, Meßbüchern Ü, derg]. ablesen ann. Darın
lag der Wert W1e von Möhlers Symbolik trotz ıhrer i1dealisıerenden Art,
uch von arl Adams Vorlesung ber ‚‚Das Wesen des Katholizıs-
m us  66 (Düsseldorf, Schwann, 1924 ; Aufl. 1925; Aufl TOTZ der
Kıitik, die seine Wesensschau der kath Kırche auf. 611e ausgelöst hat
(vgl. Schmiıidt ZSyst. Ih, H1L, 1926, 7853 E He nd  A ZThK. VII,

432 ber den Gegensatz Heim-Adam), weıl der tatsächlıche Abstand
zwischen der der Idee ach christusdurehlebten Kırche und der Erscheinung der
Kırche 1ın ihrer Wirklichkeit garl niıcht beachtet War, daß, W16 Wendt
nennt, einNe ‚„„Hymnodie “* entstand Trotzdem behält solche Darstellung iıhren
hıstorischen Wert als Zeugn1s iınes kath. Gegenwartstheologen von dem
ıhm selne Kirche bedeutet, und ZWAar charakteristischerweise nicht obwohl, SoN-
ern uch gerade weıl 316 In ıhrem Gesamtbestand, mıt Heiıler sprechen,
ıne cComplex10 opposıtorum ist und durch iıhre Assimilierung fremder Stoffe und
das unaufhörliche Hervorsprudeln Kormen das in ıhr vorhandene Leben
offenbart. Hier konnte Man, WwWwenn z 65  65 nıcht schon wußte, lernen , daß das
Messen des Katholizısmus a Urchristentum dıe G(Gewißheit des Katholiken VYOn
der Wahrheıt seiner Kırche n]ıemals entwurzeln kann, uch W6eENN er, W16 dam

Von Anfang 1 tut, seine Konfession durchaus „Nicht schlechtweg und 1n
jeder insiıcht mıt dem Urchristentum der gyar miıt der Botschaft Christi“‘®
identinzieren unternimmt ; dam cheıint hier kritischer denken, als LWa
selbst 1n seinen gleichfalls konfessionskundlıch wertvollen
Vorträgen über Urchrıstentum und Katholizismus (Luzern, Räber & Co.,
1926 153 tut, indem TOTZ aller kritisch-historischen Haltung 1mM einzelnen
und ‚TOTZ aller ejgenen Einschränkungen seiner Hauptthese doch die ezıhsch

atholi-katholische These verficht, daß die entscheıdenden Wesensmerkmale des
ZISMUS schon 1m Christentum des Jhd.s fast ın voller Ausprägung zutage
lägen, und daß die Kntwicklung des Katholizismus bis heute DUr ıne innerlich
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notwendige Evolution schon ursprünglıchen Christentum angelegter ementebedeute. Denselben konfessionskundlichen Quellenwert WI1e diesen Darstellungen
Fr Heiler und Leonhard YFendt zuschreiben. Letztere
kath Theologen dartf denen maßvoller und gelehrter Konrvertiten WI16
Zeıt der

hat VOr elnigerjetzt uch theologisch systematıscher ausgebauten „ Sammlung(öschen .. 180 ın konzentriertester Fassung 1ne mı e  f+ D11 Z erscheinen lassen der uch der Wwissenschaftliche Kon-fessionskundler trotz iıhrer populären Zielsetzung miıt Nutzen greifen wırd (Berlin,de Gruyter, 1926 136 5.) Er behandelt hne jede Schärfe , Sanz geleitet Vondem Bestreben, die religiös-sittlichen Kräfte des Katholizismus herauszuarbeitenund kenntlich machen , dessen Glaubenslehre , die Sıttenlehre, die Seelsorge,STEeTts nıcht DUr die offizielle Lehre, sondern uch iıhren Wiıderhall in der Vor-stellung und 1MmM Leben des kath Volkes beachtend nd mıiıt kurzer Prüfung Vombıblisch-protestantischen Standpunkt ‚uUS8, In manche urte: Hugo Koch, derdas Büchlein ın 'hLz 1927, 140 besprochen hat, pessimıstischer und schärfer,ber unter voller Anerkennung der zutreffenden Darstellung besonders des kathDogmas. Ergänzend Se1  A hıer noch auf Wendts inhaltreiche Überschau ber Ka-tholische ITheologie der GÜ 8 genwart ın ZIhK V. 1926, 430bıs 459, hingewiesen, die schärfer, als 1n dem populären Büchlein geschieht,den dem kath System eigenen ratıonalen Intellektualismus herausarbeitet.
Kirchliches Jahrbuch für dıe evä.ng. Landeskirchen Deutsch-12 S hrsg. Von 1 C  O  O  3 I, Jahrgang, 19927 (Gütersloh 9 Bertels-

MAann, 1927, XL, Kırchliıches Handbuch für das kathol.Deutschland, begründet von Krose, hrsg. YoOn der amtlıchen Zen-tralstelle für kirchliche Statistik
B  9 1926/27 (Freiburg 1. Br.,

des kathol. Deutschlands, Köln,Herder, 19927 ÄX, 373 S Mıt diesenBänden haben dıe beiden geschätzten deutschen kirchenkundlichen und kirchen-statıstischen Jahrbücher, die dem kırchlichen Praktiker W1e dem die Gegenwart.
erreicht.
mıterfassenden Kıirchenhistoriker gleich unentbehrlich sınd , das laufende Jahr

Der vorliegende Jahrgang des g©  e  e ah r b uch CN ist. der letzte och VO  SBegründer des Jahrbuchs selber herausgegebene, da Schneider inzwischen ınden Ruhestand getreten ıst. und die Leitung des Statistischen Amtes des eut-schen Evg, Kirchenausschusses niedergelegt hat., Das gibt Anlaß, für seinLebenswerk, das auch der theologıischen Wissenschaft
geschenkt DZW. die vorhandenen Ansätze der

ine Neue Disziplin
hat, aufrıchtig danken,

tatıstik S4aNZ wesentlich ausgebautobwohl uch die ZK'  q an seıner neben der Statistik
betroffen wird durch se1ine elbst-a
einhergehenden Zeitschau nıcht immer ANUur Freude gehabt hat und somiıt mıt-

pologetischen Ausführungen über Objektivitätund Subjektivität (S. VYf.), die (übrigens wleder seiner bekannten tempera-mentvollen Weise) die Chr. rıchtet (vgl. azı unseren Bericht 1926,637 f.). In der Zeıtsch wird diesmal , abgesehen von den zahllosen anderenwertvollen Materialmitteilungen , dem Königsberger Kirchentag (S. undden ökumenischen Bewegungen (S. 534 besonderer Raum gewidmet uch sonstist; das eingebürgerte Kapitelsystem mıt den bekannten Berichtthematen fest-gehalten. ewis8se Dıfferenzen zwischen den verschiedenen Teilen des Jahrbuches QT-geben sıch uch diesmal wleder, wenn Man ZePfarrer u. dergl. 1n dem die kiırchliche
die Zahlenangaben über Pfarrstellen,jederung behandelnden Kapıtel mıtder 249 gebotenen Tabelle für die altpreußische Landeskirche vergleicht: hiermüßte doch für Ausgleich gesorgt werden Die Statistik, dıe, soweılt dıe Volks-zählung 1925 in Betracht kommt (S 140 Hi auf handschriftlichen Mittei-lungen des Statistischen Reichsamtes beruht, kann für die konfessionelle Schich-tung Deutschlands entsprechend dem 1992 ZUMmM erstenmal angewandten spezlali-sıerten Religionsschema e1n viel deutlicheTeESs 1ıld als auf Grund früherer Volks-zählungen geben die evangelıschen Hreikirchen bzw. Sekten sınd neben denevangelischen Landeskirchen den Gesamtprotestantismus einbezogen und inner-
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halb dieses ach ihrem Einzelbestand gebucht, während S10 früher in der bunt-
scheckigen Sammelrubrik ‚„‚ Andere Christen “* hne Kınzelbuchung verschwanden ;:
ebenso sınd dıe Weltanschauungsgemeinschaften (Freireliglöse, Monisten ä.)
vVoxn den Relıg1onslosen geschleden , fraglos wertvolle Neuerungen , dıe dem
Konfessionskundler wichtiges Zahlenmaterial zuführen. Als Ergebnis darf hıer
wenigstens notiert werden , daß Von der deutschen Gesamtbevölkerung (von der
Aur 163 146 Personen keine Angaben ber ihre Kelıg1onszugehörıigkeit gemacht
haben) 64,12 protestantisch (davon T/n landeskirchlich evangelisch) sınd,
32,35 katholisch, 0,39 / Mitglieder VYVOL Weltanschauungsgemeinschaften,
1,83e Atheısten.

Hs fallt auf, daß In dem kath Handbuch beı der konfessionellen Bevölke-
rungsstatistık (S dieses NeEue statistische Sschema. noch nicht befolgzt ist,

daß hier NUur die landeskirchlichen Evangelischen qlg ‚„ KEvangelische “ gezählt
sind , ‚1S0 der Gesamtbestand des Protestantismus nıcht deutlich wird. Der
eue Jahrgang des andbuchs ist übrigens Z erstenmal a{g elgenes Publi-
kationsorgan der 1915 geschaffenen amtliıchen Zentralstelle für kirchliche Sta-
tistik, 180 nıcht mehr unter der persönliıchen Herausgeberschaft Kroses,
SO1INeSs einstigen Begründers, erschienen. Dıieser echsel hat ber nıcht Ab-
änderungen 1m Aufbau des Handbuches geführt. Nur Raumrücksichten haben
aıf 1ne früher üblıche eingehende Vorführung er gyrößeren ereıne verzichten
Jassen , daß Hnr. Auer diesmal 1LUF die Jugendverbände S und die
ereine ZULI Pfüiege einzelner Stände und Berufsgruppen 136 erschöpfend
behandelt und alle anderen NUur In der tabellarıschen Übersicht S 158 kurz
aufführt. In der Darstellung des Missionswesens durch äth interessiert be-
sonders die Tabelle aller deutschen kath. Missionsfelder S SO ff.), 1n der
detaillierten kirchlichen Statistık der Vergleich der kath und protestantischen
Pfarrstellen Preußens 306; der sıch leider gl der ben schon berührten
Differenzen ım Schneiderschen Jahrbuch Hand der dortigen Angaben nıcht
sıcher nachprüfen 1äßt. Das kath. Handbuch bringt dabei die Feststellung , daß
In Preußen ‚relativ mehr staatlıch besoldete evangelische Pfarrer alg katholische
Pfarrer wirken *, daß 1m Interesse der Parıtät 1n SanZ Preußen 4.767 kath.
Pfarrer anstatt der jetzt vorhandenen 44353 gefordert werden. Man aieht hiler

einem Beispiel, welche Bedeutung diese statistischen Berechnungen als Grund-
Jage für darauf ZU bauende FWForderungen katholischerseits gewınnen könuen,
daß 8106 nıcht DUr kirchenkundlich - hıstorıschen , sondern QuU«. kırchen-
politischen Gründen Beachtung fordern. Zscharnack.
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